Aa 202. 


Lodzer 


Abonnements: 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich incluſive Zuſtellung; 


vr. Poſt: 


Juland, vierteljährlich Rs. 2.40, monatlich 80 Kop. incl. Porto. 
monatlich Rs. 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 
— g Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
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JJ... dT 
Das Verkaufslokal der Mechaniſchen 


1 Kleiderſtoff Fabrik 
WLADYSLAW BARUCH 


ift auf die Petrikauer⸗Str. Nr. 49, Haus Dawid Prus- 


Ausland, vliertelſährlich Rs. 350, 


2 


E ARI. 


RE TCT BENK DENKE BE FE ZEN ZEN ZEN FE 


$ 


Die Krankheit des Radfahrers 
Kann, Nervoſität und Radfahrer 


rt 


a 


BEHBEKFEN FE TER TENEKC EHEN FEN TEN TE ZENIEK FEN ZEN, 


Haupt-Niederlage 


— der — 


Bell’s Asbestos Co Limited, London, 
M. Neuhaus & Co, Luckenwalde. 


Pulsometer und Injaktoren, Pat. Neuhaus, sowie sämmtliche Zubehörtheile: Pul: 
someterkepfe, Ventile und Klappen, 


Dresdener Gasmotorenfabrik vorm. 


Moritz Hille, Act.-Ges, Dresden, 


Hilles Patent. Gas- und Petroleummotoren, 
Allerhöchst bestätigte Kalserl. russ. Gummiwaaran-Manufactur 


Aect.-Ges. Schäffer & Walcker, 


Berlin, . 


Armaturen, Badeöfen ete, 
Vereinigte Thüringische Hanfschlauch-Fabriken, 


Prima engl. einfache und doppelte Kernledertreibriemen in 


allen Breiten 
bei 


Lager technischer Fabrikbedarfsartikel. 
Lodz, Petrikauer-Sirasse 104. Heinzels Palais. 


eee e ae 
EHI IH 


2 wichtig für Radfahrer. mu 


Dr. Hoffmann, Kleines Handbüchlein für Radfahrer 
Smutny, Behandiung des Fahrrades 0 „ 
Vorreiter, Was der Radler wiſſen muß 


Album der bedeutendſten Rennfahrer der Welt 
Oh dieſe Radler, ein luſtiges Handbuch 


Stets vorräthig in 


Sonntag. den 30. Auguſt (11. September) 1898. 


1.20 incl. Porto. 


BEKZENLTEK BEN NC 


MOGE, 


40 Kop. 
5 


50 „ * 
25 „ 
25 „ 
60 „ 
55 „ 


1 L. ZONEB’S Buch- und Muſikalien⸗Handlun g, 
Petrikauerſtraße 108. 


* e eee e 


Cigaretlen AN 
„FROU-FROU* N g 
ſind die beſten. U 
10 Stuck 6 Kop. 
5 Stück 3 Kop. 
„Laferm ?“ 


Dr. B. Margulies, 


Harnorgane⸗, Veneriſche⸗ und 
Haut⸗Krankheiten, 


Peieſtauerſtr. Nr. 126, Eingang von der Nawröt⸗ 

Str., 2 Thor von der Er. Empfang von 9— 10 

hüb und von 4½—8 Abends. An Sonn» und 

Feſertagen v. 9—12 Uhr Mittags und v. 4½—6 
Nachmitiags. 


Dr. med. Goldtarb 


Specialarzt für Haut-, Geſchlechts ⸗ und 
veueriſche Kraukheiten, 


Zawadzfa⸗ Straße Nr. 18 
(Ede Wulczanska Nr. 1), Haus Grobensti. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
ae Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 

a 


Kinder · Arzt 


Dr. Las ki 


wohnt 1 Petrikauer⸗Str. Nr. 12, Haus 
Senderowien, (Ecke Poludniowa- Str.), vis-a-vis 
Scheibler's Neubau. 


Dr. J. Abrutin, 


(Spitalarzt) 
Haut,, veneriſche und Geſchlechts⸗Krauk⸗ 
heiten, wohnt Krötkaſtr. AR 9. — Sprichſtun⸗ 
den: Vormittags von 8—11, Nachm. v. 6—8, für 
Damen von 5—6 und für Unbemittelte von 12—1 
im Poznanskiſchen Krankenhauſe. 


Dr. d. Rosenblatt, 


Speeialarzt 
für Ohren⸗, Naſen⸗, Halskranſhelten und Sprach ⸗ 
flörungen (Stottern) 
bat ſich nach längeren Studien im Auslande bier 
niedergelaſſſen. 
Sprechſtu aden von 9—11 Vorm. u. v. 4—7 
Nachm. Zawadzkaſtr. Nr. 4. 


Tageblatt 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Ac action und Gryedifion: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


sak übertragen. 


XXXXXXXXXXXTXXXXXXVTXTXXxNXxxxN 


18. Jahrgang. 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen. 
arm — 
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r. med. Maybaum, 


Spezialarzt 
für Magen- u. Darmkrankheiten 


it zurückgekehrt. 
Jachodaſaftir. 57. 


Dr. Rabinowicz, 
Spiclal⸗Arzt für 

Hals-, Naſen⸗„ Ohrenkrankheiten und 

| Spradflörung. 


Cegelnlana⸗Straße Nro. 38, Haus Monat. 
Sprechſt.: 9—11 Vor.» u. 4—6 Uhr Nachmit igs. 


| 
Ohren-, Nafen- u. Halsarzt, 


Dr. med. St Rontaler 
iſt zurückgekehrt. 


Augenarzt 


Dr. med. M. Berenstein 
(Petrik in rſtr. 45) 
iſt zurückzekehrt. Sprechſtunden von 10—12 Uhr 
Vorm. und von 4—6 Uhr Nachm. 


Dr. Skibinski, 
Geburtshelfer 
iſt zurückgekehrt. Zawadzka 5. 


Dr. med, A. Panskı 


iſt zurückgekehrt und empfängt wie früher 
ausſchließlich mit Nervenleiden Behaftete, 
Petrikauer⸗Str. 39. 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Allerhöchſte Telegramme. Das 
46. Perejaſlawſche Dragoner⸗-Regiment wurde ans 
läßlich ſeiner Centennarfeier am 20. Auguſt durch 
folgendes Allerhöchſte Telegramm beglückt: 

„Heute habe Ich Meine geliebte Mutter, die 
Kaiſerin Maria Feodorowna, zum Chef der Pere— 
jaſlawſchen Dragoner ernannt, unter Wahrung des 
Namens Meines unvergeßlichen Vaters dem Regi— 
ment. Ich beglückwünſche das Regiment zu deſſen 
Centennarfeier und bin überzeugt, daß die Pere— 
jaſlawzy auch fünftighin ebenſo dienen werden, 
wie ihre Vorfahren gedient haben. 

Nikolai.“ 

der Kaiſerin 
lief folgendes Tele— 


Von Ihrer Majeſtät 
Maria Feodorowna 
gramm aus Bernſtorf ein: 

„Ich finde keine Worte, Ihnen Meine große 
Freude darüber auszudrücken, Chef des ruhmvollen 
Perejaſlaw'ſchen Regiments zu ſein, das Meinem 
Herzen jo theuer iſt durch die koſtbaren Erinne— 
rungen der Vergangenheit. Ich bin tief gerührt 
durch die Ausdrücke Ihrer warmen und aufrichti— 
gen Gefühle. Ich bitte dem geſammten Regi⸗ 
ment Meine herzliche Dankbarkeit und die volle 
Ueberzeugung auszudrücken, daß es auch fernerhin 
ebenſo würdig den Namen Kaifer Alexander III. 
tragen wird. 

Maria.“ 


— Fahnen⸗Verleihung. Seine Majeſtät 
der Kaiſer hat nachſtehenden Regimentern, 
welche ihr 100 jähriges Jubiläum begangen haben, 
als Zeichen beſonderen Monarchiſchen Wohlwollens 
für Treue und Ergebenheit für Thron und Vater⸗ 
land, Allerhöchſt neue Regiments-Georgs-Fahnen 
und Standarten mit Jubiläumsbändern und der 
Inſchrift: „1798 — 1898“, unter Beibehaltung 
der früheren Inſchriften zu verleihen geruht: dem 
14. Olonezſchen, 30. Poltawaſchen, 40. Kolywan⸗ 
ſchen, 47. Ukrainsker Infanterie⸗Regiment Sr, 
K. H. des Großfürſten Wladimir Alexandrowitſch, 
dem 115. Wjasmaſchen, 140. Saraiſker und 147. 
Sſamaraſchen Infanterie-Regiment, ſowie dem 19. 
Kinburnſchen Dragoner⸗-Regiment Sr. K. H. des 
Großfürſten Michail Nikolajewitich, dem 22. Aſtra⸗ 


chanſchen Dragoner Regiment Sr. K. H. des 
Großfürſten Nikolai Nikolajewitſch, dem 43. Twer⸗ 
ſchen und dem 46. Perejaſlawſchen Dragoner⸗ 


Regiment des Kaiſers Alexander III. 

E Das unter dem Allerhöchſten Protektorat 
ſtehende Reſſort der Kinder-Aſyle hat vor einigen 
Tagen die Genehmigung erhalten zur Emittirung 
beſonderer Brief-Blanketts, welche als „Wohlthätig⸗ 
keits⸗Briefe mit Inſeraten“ in Verkehr geſetzt wer⸗ 
den ſollen. Wie die «Hop, Bp. mittheilt, wer⸗ 
den dieſe Briefe aus einem Bogen Briefpapier 
größeren Formats beſtehen, welcher ſich vier Mal 
falten läßt und ohne Umſchlag verklebt werden 
kann. Zum Oeffnen des Briefes iſt das zuſam⸗ 
mengefaltete Papier an den Rändern perforirt. 
Auf der Adreſſen⸗Seite befindet ſich in der rechten 
Ecke ein 7-Kopeken⸗Stempel (Marke), in der lin⸗ 
ken Ecke das Emblem der Juſtitutionen der Kai⸗ 
ſerin Maria — der Pelikan. Das Blankett wird 
überall zum Preiſe von 5 Kop. verkauft werden. 
Innerhalb des Briefes, an den Rändern jeder 
Seite, werden gegen eine entſprechende Zahlung 
Inſerate platirt werden. Die Btiefe werden, als 


mit einer 7 Kopeken⸗Marke verſehen, in ganz 
Rußland in Verkehr ſein und, mit Beifügung 


einer 3 Kopeken-Marke, 
ſchickt werden können. 


auch in's Ausland ges 
Auf dieſe Weiſe erzielt 
man eine Erſparniß von 4 Kopeken für jeden 
Brief. Die Centralverwaltung des Reſſorts der 
Kinderaſyle hofft, daß das Publikum ſich ſym⸗ 
pathiſch zu dieſer Sache verhalten und vorzugs⸗ 
weiſe dieſe Briefe benutzen wird, da einerſeits die 
Erſparniß und andererſeits der gute Zweck in Be⸗ 
tracht kommen. Durch die vorausſichtlich große 
Verbreitung dieſer Briefe erhalten auch die in 
ihnen placirten Inſerate einen ſehr hohen Werth. 
Für den Verkauf der Briefe, ſowie die Annahme 
von Inſeraten wird ein beſonderes Komptoir im 
Hauſe M 66 am Newfki⸗Pr. eröffnet werden, 
General-Adjutant Fürſt N. N. Obolenſki +, 
Am 25. Auguſt a. St. verſchied, wie die „St. 
Petersb. Ztg.“ berichtet, auf ſeinem Gute im Gou⸗ 
vernement Smolensk nach kurzer Krankheit der 
Kommandeur des Gardekorps General-Adjutant 
Fürſt N. N. Obolenſki. Fürſt Obolenſki iſt im 
Jahre 1833 geboren und hat nach der Abſolvirung 
der Nikolai-Kavallerieſchule feine militäriſche Lauf— 
bahn ausſchließlich in der Garde-Infanterie ge— 
macht. Nachdem er an den Campagnen im Jahre 
1854 und 1863 aktiv theilgenommen hatte, wurde 
er im Jahre 1866 zum Flügeladjutanten Sr. Ma⸗ 
jeſtät ernannt. Im Jahre 1874 erhielt er das 
Kommando des L.⸗G.⸗Preobraſhenſki-Regiments 
und, als ſolcher, hat er auch an dem ruſſiſch⸗tür⸗ 
kiſchen Kriege theilgenommen. Während der Cam⸗ 
pagne wurde Fürſt Obolenſki verwundet und er⸗ 
hielt hohe militäriſche Auszeichnungen. Darauf 
erhielt N. N. Obolenſki den Rang eines General⸗ 
Majors und wurde der Suite Sr. Majeſtät zuge⸗ 
zählt. Von dem Jahre 1889 au war Fürſt Obo⸗ 
lenſki während 7 Jahre Chef der 1, Garde⸗Infan⸗ 
terie-Diviſion, worauf er im Jahre 1897 zum 
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Erste Wearschausr-Concurrenz 


— 


Warschau— Lodz,. Petrihauer- strasse 41, gegenüber der Müller'eben Apotheke 


Mar! 


Kommandeur des Gardekorps ernannt, nachdem er 
1894 zum General-Adjutanten Sr. Majeſtät be⸗ 
fördert worden war. 

— Ein ruſſiſcher Militär⸗Ballon in Oeſter⸗ 
reich. Am 15. Auguſt ſtiegen aus der Feſtung 
Iwangorod drei Offiziere: Capitän Lichatſchew 
und die Lieutenants Jeſtifejew und Michailowitſch 
zu wiſſenſchaftlichen Zwecken per Ballon auf. Nach 


faſt vierſtündigem Fluge landete der Aeroſtat ca. 


150 Schritte hinter der ruſſiſchen Grenze auf 
öſterreichiſchem Gebiet, unweit dem öſterreichiſchen 


tirt wurden. Tags darauf erſchien der Commiſſar 
aus Tarnobſheg und ſetzte ein Protokoll auf, in 
welchem ausdrücklich conſtatirt wurde, daß die 
ruſſiſchen Offiziere keine Spionage verfolgt hatten, 
ſondern durch die Umſtände gezwungen worden 


waren, auf öſterreichiſchem Gebiet zu landen. Am 


18. Auguſt wurden ſie freigelaſſen. Sie erfreuten 
ſich während ihres unfreiwilligen zweitägigen Auf⸗ 
enthalts auf dem öſterreichiſchen Grenzpoſten der 
freundlichſten Behandlung. Der Ballon hatte in 
ca, 4 Stunden etwa 85 Werft zurückgelegt. 
Andiſhan. Das Ferghana⸗Gebiet, wo im 
Frühling dieſes Jahres eine Gruppe von Fanati⸗ 
kern einen Aufſtand veranlaßte, wird nach einer 
Meldung der „R. T. A.“ ſoeben vom General— 
Gouverneur bereiſt, den überall Haufen von vielen 


Tauſend Eingeborenen flehentlich um Gnade und 


Vergebung bitten und dabei ihre Machtloſigkeit 
vor der unermeßlichen Kraft des großen Rußlands 
und der grenzenloſen Macht des Kaiſers erklären. 
General Duchowfkoi erklärte, die Strafe werde in 
einer Kontribution beſtehen, die je nach dem 
Maße der Schuld der 
ſtimmt werden ſolle; ferner werde die Gegend um 
Min⸗Tjube in Zukunft mit ruſſiſchen Koloniſten 
beſiedelt werden. Hierauf dankten die Eingebore⸗ 
nen auf das Ehrerbietigſte für die große Gnade 
— daß ſomit das Gerichtsverfahren eingeſtellt ſei 
und nicht weiter nach den Schuldigen geforſcht 
werden würde. Die ſchuldigen Gebiete ſind des 
Rechtes verluſtig gegangen, das Doſtorchan zu ver— 
anſtalten. 18 Rädelsführer des Aufſtandes ſind 
enthauptet und 350 Perſonen in die Verbannung 
geſchickt worden. Die Kontribution beträgt, ſo⸗ 
viel bis jetzt bekannt iſt, eine Million Rbl. 
neue ruſſiſche Anſiedlung ſoll aus 200 Höfen be— 
ſtehen. 


Die 


Am 4. dis, Mts. vertheilte nach einem feier⸗ 


lichen Bittgottesdienſte für den Kaiſer der Gene— 
ral⸗Gouverneur in Andiſhan im Beiſein der Trup⸗ 
pen und der ſtädtiſchen Bevölkerung die Georgs— 
Kreuze an die Soldaten, welche ſich ausgezeichnet 
haben. Hierauf wurden nach einer am gemein- 
ſchaftlichen Grabe der 22 gefallenen Soldaten ab- 
gehaltenen Seelenmeſſe den im Frühling verwun⸗ 
deten Soldaten die erſten Unterſtützungen im Be— 


trage von 200 oder 100 Rbl. für jeden ausge— 
theilt. Das zur Vertheilung gelangte Geld iſt 
von verſchiedenen Perſonen geſpendet worden. 


Auch fand die Grundſteinlegung des Denkmals 
ftatt, das je nach den Mitteln, welche einfließen 
werden, entweder eine Kapelle oder eine Kirche 
ſein ſoll. Die Truppen, die wie ſtets von hoch— 
patriotiſchen Gefühlen beſeelt waren, wurden von 
General Duchowſkoi in voller Ordnung befunden. 
Bei dem Zeugenverhör, das bei der Unterſuchung 
ſtattfand, hat von den vielen Hundert Eingebore⸗ 
nen, die befragt wurden, keiner ſich über irgend 
welche Bedrückungen oder Ungerechtigkeiten ſeitens 
der örtlichen ruſſiſchen Beamten beklagt. 
ganze Angelegenheit beruht auf dem den Abergläu⸗ 
biſchen eigenen Fanatismus der muhamedaniſchen 
örtlichen Bevölkerung, die unwiſſend und ungebil⸗ 
det, dabei leicht erregbar iſt und nur ſchwer die 


Die 


früheren unruhigen Zeiten unter den Chaus ver⸗ 


geſſen kann. 


befreit? 
(Aus der „St. Pet. Ztg.“) 


Wie bekannt, iſt die Landwirthſchaft augen⸗ 
blicklich das Schmerzenskind der europäiſchen 
Stagten und in Rußland insbeſondere erfüllt deren 
Entwickelung die Regierungskreiſe mit lebhafter 
Sorge. Unter die vielen Maßnahmen zur Hebung 
unſerer Landwirthſchaft dürfen auch diejenigen ein⸗ 
gereiht werden, nach denen jede land- und forſt⸗ 
wirthſchaftliche Erwerbsthätigkeit von der Zahlung 
der Gewerbeſteuer befreit werden. 

3) In den Punkten 19 bis 25 und 27 bis 28 
des § 6 ſind alle die entſprechenden land- und 
furſtwirthſchaftlichen Gewerbe namentlich aufgezählt. 
Sie laſſen ſich in drei Gruppen theilen: a. in 


die der land⸗ und forſtwirthſchaftlichen Erwerbs⸗ 
thätigkeit überhaupt, b. in laudwirthſchaftlich⸗ 
techniſche Beſchäftigungen und e. in bäuerliches 


und ſonſtiges Kleingewerbe. 

Die landwirthſchaftliche Thätigkeit trägt gewiß 
ebenſo einen induſtriellen Charakter wie jede andere 
reininduſtrielle Beſchäftigung, doch mit Rück⸗ 
ſicht darauf, daß die Landwirthſchaft bereits die 
Laſt einer Steuer in der Grundſteuer trägt, wird 
der landwirthſchaftliche Betrieb in der Frage der 
Gewerbebeſteuerung unter günſtigeren Anſichtspunkten 
behandelt. 

Als landwirthſchaftliche Thätigkeit kann man 
nicht nur dieſenige bezeichnen, die ſich mit der 
Gewinnung von laudwirthſchaftlichen Rohprodukten 
abgiebt, die Bearbeitung dieſer Produkte für 
den Gebrauch auf den konſumirenden Märkten iſt 
in gleicher Weiſe für die Realiſation des Er⸗ 
trages von Grund und Boden nothwendig; der 
Ertrag unterliegt aber bereits der Grundſteuer, 
die Erhebung noch außerdem einer Gewerbe— 
ſteuer würde einer, ungerechten doppelten Be: 


Hecheln von Hanf und Flachs, die 
von allerlei Obſt und Gemüſe, die Herſtellung von 
Grenzpoſten Chwalowizy, wo die Luftſchiffer arre⸗ 


diejenige 
welche in 


Lodzer Tageblatt. 


ſteuerung gleichkommen, die gerade auf dem Ge⸗ 


biete der Landwirthſchaft peinlich vermieden wer⸗ 
den muß. 

Die Befreiung von der 
erſtmaligen landwirthſchaftlichen Bearbeitung einer 


eigenen oder gepachteten Land» und eigenen Forſt⸗ 


wirthſchaft, wie beiſpielsweiſe die Reinigung und 
das Trocknen von aller Art Getreide, die Reini⸗ 
gung von Baumwolle, das Weichen, Brechen und 
Zubereitung 


Holz in den Wäldern, die Kohlenbrennerei ꝛc. 
it mithin kein Vorzugsrecht, kein Privilegium, 


ſondern folgt aus dem Weſen der landwirthſchaftli⸗ 
Es muß aber her⸗ 


chen Beſteuerung überhaupt. 
vorgehoben werden, daß hinſichtlich der Forſtwirth⸗ 
ſchaft im Geſetze eine gewiſſe Einſchränkung vor⸗ 
geſehen iſt. Befreit von der Gewerbeſteuer iſt nur 
forſtwirthſchaftliche Erwerbsthätigkeit, 
der eigenen Forſtwirthſchaft vor ſich 


geht. Wald⸗ und Holzinduſtrielle, die Wälder 
pachten oder in fremden Wäldern irgend welche 
Arbeiten auf eigene Rechnung ausführen laſſen, 


unterliegen denſelben Bedingungen, wie die ſonſti— 
gen Gewerbetreibenden der Zahlung der Gewerbe— 
ſteuer. 

Viel ſchwieriger geſtaltete ſich die Löſung der 
Frage wegen der techniſchen Bearbeitung von land- 


wirthſchaftlichen Produkten, welche mit der Ein⸗ 


richtung von ganzen Etabliſſements verbunden iſt. 
Hier konnte jenes Merkmal — die 


wirthſchaft - 
Elabliſſements, 


Bearbeitung erfahren, ihrem Weſen nach von 


rein-induſtriellen Etabliſſements ſich faſt gar nicht 


unterſcheiden. Wie der „Born. Das.» mittheilt, 
dem wir in unſeren Belrachtungen 
ſich der Finanzminiſter veranlaßt geſehen, um die 
Frage gerecht zu löſen und die Landwirthſchaft 
nicht ungerecht zu belaſten, eine beſondere Kom— 
miſſion einzuſetzen, in die erfahrene 
aus den verſchiedenſten Theilen Rußlands 
wurden. 

Di 


berufen 


e Landwirthe gingen von dem Standpunkte 
aus, daß bei dem gegenwärtigen Stand und der 
gegenwärtigen Technik der Landbearbeitung, der 
Landwirthſchaft ſicher größere Privilegien in der 
Frage der Beſteuerung gewährt werden müſſen, 
als bis jetzt der Fall war, Sie glaubten daher, 
daß man unter die Merkmale eines landwirth⸗ 
ſchaftlichen Etabliſſements nicht nur die Bear⸗— 
beitung von landwirthſchaftlichen Produkten 
eine erhöhte Arbeiterzahl, ſondern auch die Zahl 
der in jeder Wirthſchaft in neuerer Zeit un— 


entbehrlich gewordenen mechaniſchen Motore auf⸗ 


nehmen müſſe. Da aber ſie in dieſem Falle von 
reininduſtriellen Etabliſſements formell ſchwer Zu 
unterſcheiden wären, ſo ſchlug man in jenex-Kom⸗ 
miſſion vor, im Geſetz über die Stgatsgewerbe— 
ſteuer alle jene landwirthſchaftlichen Etabliſſements, 
die das Privilegium der Steuerfreiheit 
ſollen, detaillirt aufzuführen, unter Angabe einer 
Maximalgrenze entſprechend den ausgearbeiteten 
Merkmalen, bei deren Ueberſchreitung ſie als in⸗ 
duſtrielle Unternehmen gelten müſſen und eine Ge— 
werbeſteuer zu zahlen haben. 

Dementſprechend wurde auch der Beſchluß ge⸗ 
faßt und im Gewerbeſteuergeſetz gelten als land— 
wirthſchaftliche Etabliſſements, die keine Gewerbe⸗ 
ſteuer zu entrichten haben, uur diejenigen, welche 
ſich außerhalb der ſtädtiſchen Anſiedelungen in den 
Grenzen ausſchließlich eigener oder gepachteter Güter 
und Grundſtücke befinden und zum Theil örtlicher 
Land⸗ oder eigener Forſtwirthſchaft dienen. Hierzu 


gehören Ziegel-, Dachziegel-, Thon⸗ und Kalk 
brennereien, Stärkefabriken, Theerſiedereien, Holz 


Trocken⸗Deſtillatiouen, ebenſo die der Butter- und 
Käſeproduktion mit nicht über 20 gemietheten 
Arbeitern, ſelbſt bei Anwendung von mechaniſchen 
Motoren. 

Während hier alſo die Zahl der Arbeiter als 
äußeres Merkmal angenommen iſt, wird für 
Sägemühlen — der Rahmen⸗Sägebock, für Wind⸗, 
Waſſer⸗ und mechaniſch betriebene Mühlen 


— die Stampfe als Merkmal für die Nichtbeſteue⸗ 
rung angeführt. Was endlich die Oelmühlen De 
trifft, jo ſind diejenigen unter ihnen von der Ger 
werbeſteuer befreit, die mit nicht über 10 gemiethe— 
teu Arbeitern oder drei Handpreſſen arbeiten und 
bei Anwendung von mechaniſchen Preſſen nur 
wenn ſie nicht mehr als drei Monate im Jahre 
arbeiten. 

Unter den weiteren landwirthſchaftlichen Ge— 
werben, welche mit dem Beſitz oder der Ausuutzung 
von Grund und Boden in engem Juſammenhang 
ſtehen und ebenfalls von 
beſteuer befreit ſind, verdient beſondere Erwähnung 


die Bearbeitung von Torflagern und die Formung b 
Staaten haben große Productionszweige in 


von Torf. Das Privilegium für dieſe Gewerbe 


wird ſicherlich 


ſchwarzerderayon befinden, fördern. 
> 


In einigen Ortſchaften Rußlands iſt es unter 


der Bauern-Bevölkerung Brauch, vom Fiskus oder 


von privaten Beſitzern kleine Waldſtellen für Bear⸗ 


beitung von Holz für landwirthſchaftliche Bedürf⸗ 


niſſe, jo z. B. Räder, Krummholz u. ſ. w. zu 
pachten, wobei dieſe Thätigkeit mit Hilfe von ge⸗ 
mietheten Arbeitern ausgeführt wird. In gleicher 
Weiſe beſchäftigen ſich nicht ſelten die Bauern mit 
der Exploitirung von Torflagern, mit Bruch und 
erſtmaliger Bearbeitung von aller Art Geſtein, 
Schiefer, Kalk, Kreide u. ſ. w. — wobei ſie eben⸗ 
falls die 
der Geſetzgeber befreite auch dieſe Arten der Er 
werbsthätigkeit, falls bei derſelben nicht mehr als 
vier gemiethete Arbeiter beſchäftigt werden, von 


Gewerbeſteuer der 


Aunahme von Frachten 
Niederlagen der erwähnten Erzeugniſſe und Gegen⸗ 


Bearbeitung 
von Produkten der eigenen oder gepachteten Land⸗ 
nicht mehr zur Anwendung kommen, 
da große landwirthſchaftliche 
einzelnen Gemeinden be⸗ 


auf 
denen landwirthſchaftliche Produkte eine endgiltige 


folgen, hat 


Landwirthe 


und 


Moment, welches bei der Entwickelung der 
genießen 


Marx empfohlene „Vergeſellſchaftung“ 


- der | 
Mühlſtein oder der Walzgang, für Graupenmühlen 


der Gegenwart ſind die 


der Zahlung der Gewer⸗ 


die Entwickelung der Bearbeitung; 
der Torflager, die ſich ſo zahlreich in dem Nicht⸗ ſo 
Stellung erlangt. 


betreffenden Landparzellen pachten; — 
ben über die 


der Gewerbeſteuer, da er von dem richtigen Ge- 


ſichtspunkt ausging, daß die Beſteuerung des Flei- 


nen Verdienſtes der Bauern als eine unnütze Be⸗ 
laſtung der armen Bevölkerung empfunden werden 
müßte. 


In unſerer Zeit iſt die Realiſirung des Er⸗ 


trages der Land⸗ und Forſtwirthſchaft, der Verkauf 


von landwirthichaftlichen Produkten ohne die Ver⸗ 


mittelung von allerlei Kommiſſionären faſt undenk⸗ 
für das Wirthſchaftsleben des Landes; 


bar, daher hat der Geſetzgeber, ebenfalls mit Rück⸗ 
ſicht auf die nothwendige Förderung unſerer Land⸗ 
und Forſtwirthſchaft — den Verkauf und die Lie⸗ 
ferung aller Art Erzeugniſſe eigener, 

oder zum Theil örtlicher Land⸗ und 
Forſtwirthſchaft, ebenſo den Verkauf und die Lie⸗ 
ferung von Gegenſtänden, die in den oben erwähn⸗ 
ten landwirthſchaftlichen Etabliſſements verarbeitet 
werden, von der Gewerbeſteuer befreit; es dürfen 
aber im letzteren Falle beſondere Handels-Etabliſſe⸗ 
ments und Depot⸗Näumlichkeiten außerhalb der 
Grenzen eigener und gepachteter Güter und Läu⸗ 
dereien nicht unterhalten werden. Eine Ausnahme 
iſt nur für Jahrmärkte, Eiſenbahnſtationen, Dampſer⸗ 
anfahrten und andere Punkte zur Abfertigung und 
gewährt worden, woſelbſt 


ſtände geſtattet ſind. 
Schließlich ſei 
Kleingewerbes gedacht, 
zug der Steuerfreiheit 
ſchäftigung 


noch an dieſer Stelle des 
welches ebenfalls den Vor⸗ 
genießt. Dies iſt die Ber 
mit Handwerken und bäuerlichen Ge— 
werben ohne anderweitige Hilfe als nur die der 
eigenen Familienglieder oder eines einzigen ſtän⸗ 
digen gemietheten Arbeiters, die Beſchäftigung mit 
dem Fuhrgewerbe mit höchſtens vier Arbeitern, 
und endlich die Beſchäftigung mit dem Yootjeu- 
Gewerbe, ſelbſtſtändig oder in Geuoſſenſchaft mit 
anderen Lootſen. Dieſe Arten der Erwerbsthätigkeit 
unterliegen auch gach der noch beſtehenden Geſetzge⸗ 
bung feiner Beſteueruug. (Schluß folgt.) 

Dr. Alexis Marko w. 


Induſtrieſyndicate. 


Auf dem Gebiet der Inzuſtrie iſt, wie der 
„Rig. Ruudſchau“ aus St. Petersburg geſchrieben 
wird, für die neuere Zeit eine immer weitere Ent⸗ 
faltung der Großinduſtrie charakteriſtiſch, was ſich 
aus der ausgedehnten Verwendung von Capitalien 
zu induſtriellen Zwecken erklärt, 
wenden ſich immer dem Induſtriezweige zu, deſſen 
Betrieb zum gegebenen Zeitpunct am vortheilhafteſten 
erſcheint, woraus ſich daun wieder die Coucurrenz 
ergiebt, welche im Intereſſe des Conſums ſehr er⸗ 
wünſcht iſt. Durch die Concurrenz werden die In⸗ 
duſtriellen gezwungen, auf Verbilligung der Produc⸗ 
tion durch Anwendung vervollkommneter Pro⸗ 
ductiousmethoden zu ſinnen, um ihre Fabrikate zu 
einem möglichſt billigen Preiſe an den Mark brin⸗ 
gen zu können. Die Concurrenz iſt das erſte 
Re 
duſtrie eines Landes in die Erſcheinung tritt. Das 
Beſtehen einer capitalkräftigen Induſtrie hat jedoch 
in den letzten Jahren eine Erſcheinung gezeitigt, 
durch welche die Induſtrie ein neues Gepräge be⸗ 
kommen hat. Die geſonderten, ſich bisweilen 
diametral zuwiderlaufenden Operationen der einzel⸗ 
nen Unternehmer haben in den Hintergrund 
treten und wohlorganiſirten Verbänden Platz 
machen müſſen, welche den Zweck verfolgen, den 
Conſumenten in einer für ſie möglichſt vortheil⸗ 
haften Weiſe zu erploitiren. Die Concurrenz der 
einzelnen induſtriellen Unternehmungen unter einander 
hört allmählich auf, da dieſe ſich zu Juduſtrie⸗ 
verbünden oder -Syndicaten zuſammenſchließen. 
Die Jünger der Marx'ſchen Theorie ſehen in den 
Syndicaten das letzte Stadium der induſtriellen 


Entwickelung, welches gewiſſermaßen den Uebergang 


Die von 
der Arbeit 
und die Umgeſtaltung des capitaliſtiſchen Eigen⸗ 
thums in Communalbeſitz iſt zum Mindeſten 
zweifethaft, da die Induſtrieſyndicate keine Ueber⸗ 
gangsform in der induſtriellen Entwickelung, 
ſondern nur eine eigenartige Organiſativn der 
Production und des Abſatzes von Waaren dar⸗ 
ſtellen, welche im Intereſſe der Producenten vor⸗ 
genommen worden iſt. In der Induſtriethätigkeit 
Unternehmerverbände zu 
Jahre wachſenden Be⸗ 
So iſt z. B. in Deutſchland die 


zum Staats ⸗Socialismus vorbereitet. 


einer großen, mit jeden 
deutung gelangt. 


Anzahl der Induſtrieſyndicate in den letzten Jahren 
ganz enorm geſtiegen. 
in Deutſchland nur + Syndicate; die Anzahl der: 
ſelben wuchs im Jahre 1870 anf 6 an und ſtellte 


Im Jahre 1865 exiſtirten 


ſich im Jahre 1875 auf 8,1879 auf 14, 1885 
auf 90, 1890 auf 210 und im Jahre 1896 auf 
260. Beſonders großartig haben ſich die in⸗ 
duſtriellen Syndicate in Amerika entwickelt, und 
die Unternehmerverbände in den Vereinigten 
ihren 
Händen monopoliſirt und ſo nicht nur am Binnen⸗ 
ſondern auch am Weltmarkte eine dominirende 
Ein glänzendes Beiſpiel hierfür 
iſt der „Standard Dil Truſt“, der den Welt⸗ 
handel mit Petroleum beherrſcht und dem 
Abſatze ruſſiſchen Petroleums an den Märkten 
des Auslandes große Hinderniſſe in den Weg 
legt. Auch in Rußland beginnt das Syndicat⸗ 
weſen ſich allmählich Geltung zu verſchaffeu. 
Bei uns exiſtjren ſchan mehrere Unternehmerver⸗ 
bände, von denen das Syndicat der Verſicherungs⸗ 
geſellſchaften der bedeutendſte iſt. Hierbei muß 
jedoch bemerkt werden, daß die Mehrzahl der rufe 
ſiſchen Syndicate im Geheimen operirt, weshall 
es denn auch ſehr ſchwer iſt, irgend welche Anga⸗ 
Art und Weiſe ihrer Organiſation 
zu erlangen. Nichtsdeſtoweniger ſind die Unter 
nehmerverbände deine bedeutſame Erſcheinung im 


gepachteter 
eigener 


Wenn jedoch die 


Die Capitalien 


—— ee 
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W. 2 
gegenwärtigen Wirthſchaftsleben Rußlands io dat 
man mit denjelben ſchon rechnen muß. Dieſelben 
den eingehend in einem unläugſt erſchienen 
Buche „Induſtrielle Syndicate“ von A. N. Sur 

in ihrer wirthſchaftlichen und ſocialen Bereatin, 
behandelt. Der Autor hat es jid zur Aufgab, 
gemacht, Folgendes klarzuſtellen: 1) die Vaeulı 
der Syndicate für die Intereſſen der Conſumenen 


Fiscus und 5) die 


u wi nach ung 
kräftigt ſeine Schlüſſe durch das Urtheil 

Autoritäten auf dieſem Gebiet. Der Autor f 
eine Reihe überzeugender Beiſpiele dafür an, 

von den Syndicaten ihr Monopol mißbraß 
wird, beleuchtet alles, was zu Gunſten der Jr 
ſtrieverbände geltend gemacht wird und kommt 
bei zu dem wenig beruhigenden Schluß, daß 
einer weiteren freien Entfaltung des Syndicateg 
mes dem Conſumeuten nichts übrig bleibt, A 
an das Menſchlichkeitsgefühl der Unternehmer 
bände zu appelliren. Die Unternehmer und 

Anhänger des Syndicatweſens laſſen leider g 
außer Acht, daß die Induſtrie durchaus u 
Selbſtzweck, ſondern nur das Mittel zu einer V 
billigung und Erleichterung des Couſums 4 
8 induſtrielle Eütwickelung ei 
Landes nur als Bedrückung des Conſums in 
Erſcheinung tritt, ſo iſt es ſelbſtverſtändlich, 

die Staatspolitik vor Allem bemüht ſein muß 
ſolche Auswüchſe zu beſeitigen. 


Der Aufruhr in Ka 
Eine Depeſche des britiſchen Vizeconſuls ir 


Kanea u theilt nähere Einzelheiten über die Vor 
gänge in Kandia mit, aus denen man entnehme 


udia. 


kann, daß, wenn auch keine Verſchwörung vorliegt 


ſo doch der lang zurückgehaltene Haß und Grol 
der Mohammedaner bei dem Zuſammenſtoß mi 
größter Rückſichtsloſigkeit ſich Luft machte. De 
Straßenkampf begann damit, daß ein zu der briti 
ſchen Wache des Zehnten-Hauſes gehöreuder Solda 
plötzlich niedergeſtochen wurde ; ſein Gewehr ging 


los, als er niederſtürzte, und tödtete einen Moham 


medaner. Inzwiſchen begaun das Schießen in de 
Stadt, und in kurzer Zeit wurde eine Abtheilung 
Engländer von etwa 20 Mann, welche ſich zufäl 
lig am Quai zuſammengefunden hatte, beſchoſſen 
und faft ganz aufgetrieben, bevor ſie auf Aa: 
Schiff gelangen konnte. 45 britiſche Soldaten 
welche in der Telegraphenſtation einquartiert waren 
wurden aus ihren Behauſungen vertrieben uu 
müſſen ſchwere Verluſte erlitten haben. Sowel 
bisher bekaunt, ſind im ganzen 20 Mann getödte 
und 50 verwundet; aber die Verluſte können mod 
größer ſein, da keine Kommunikation zwiſche! 
den verſchiedenen Stadtvierteln beſteht. Ueber da; 
Schickſal der Chriſten in der Stadt iſt nichts be 
kannt; man fürchtet aber, daß nur diefenigen ge 
rettet ſind, welche im Konak Zuflucht - juchten 
Der britiſche Vizekonſul iſt in ſeinem Hauſe ver 
brannt. ü 

Leider ſcheinen die bangen Befürchtungen be 
treffs des Schickſals der Chriſten begründet zu fein 
denn vornehmlich war das Hafenviertel der Schau 
platz des Kampfes. Das deutſche, engliſche und amey 
kaniſche Konſulat ſiud niedergebrannt, und Mr 
das Zollgebäude, die Kaſernen und der Konak wurden 
gerettet. Auch das italieniſche Konſulat ſoll abge 
brannt ſein, doch liegt hierüber noch keine gewiſſ. 
Meldung vor. Mit der Landung von Truppe 
ſcheint man unbegreiflicherweije lange gezaudert 1 
haben; ſei es, daß man von der türkiſchen Garni 
ſon erwartete, ſie werde den Ausſchreitungen Gi 
halt thun, ſei es, daß die Ausſchiffung der Mann 
ſchaften auf Schwierigkeiten ſtieß. 

Die Aufſtändiſchen griffen die türkiſchen Trup 
pen au und der Gouverneur forderte dringend, da 
die Admirale der Mächte einſchreiten ſollten. Schließ 
lich erklärte der engliſche Kommandant in Kandie 
er werde im Falle eines neuen Angriffes das Bon 
bardement eröffnen und den Kordon der Aufſtän 
diſchen durchbrechen. 

Ju umſichtiger Weiſe ſorgte der öſterreichiſch 
ungariſche Konſul Pinter in Kanen für ſein 
Schutzbefohlenen in Kaudia. Er ſandte ſofort de 
Torpedakreuzer „Leopart“ dorthin ab, um die deu! 
ſchen und die öſterreichiſch-ungariſchen Unterthane 
zu beſchützen und im Nothfalle an Bord zu nel 
men. Der „Leopart“ traf Morgens daſelbſt ei 


| 


Das deuiſche Konſulak war abgebrannt, de 
deuiſche Vizekanſul Schwend gerade abweſen 


während der Gerent ſich in Sicherheit bringe 
fonte, N 


Weitere Meldung. 
London, 8. Sept. Nach einer Meldu 

der „Times“ aus Kandia vom geſtrigen Tage | 
findet ſich unter den Gefallenen Lieutenant He 
dane, ein anderer Lieutenant iſt verwundet. 5 
die Mehrheit der Ehriſten wird das Schlimm 
befürchtet; es wird berichtet, daß von 1000 d 
ſelben nur 250 gerettet ſeien. Sieben Krie 
ſchiffe befinden ſich auf der Rhede bei Kan 
doch bei der ſtürmiſchen See iſt das Ausſchi 
von Marine⸗Truppen ſchwierig. Die türkisch 
Truppen haben ſich geweigert, den britiſchen Tit 
pen beizuſtehen. Da die letzteren gering an 
ſind ſie bald überwältigt. Die Mohame 
plündern Kandia. Chriſtliche Aufſtändiſche h 
meln ſich rund um den Militärkordon. G 
ſpätere Depeſche der „Times“ beſagt, Flüchtling 
von denen viele verwandet ſind, fiud an Bord d 
britiſchen Kriegsſchiffes Camperdown“ gekomimel 
dieſe haben das Gerücht von einem von den Me 
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hammedaneru verurſachten Maſſaere mitgetheilt. 

Wie der „Standard“ vom geſtrigen Tage aus Kandia 

meldet, iſt eine Abtheilung von 350 Mann italie⸗ 

niſcher und franzöſiſcher Truppen an einem Platze 

außerhalb des Bereiches der türkiſchen Außenpoſten 

gelandet und beabſichtigt, nach Kandia zu mare 

ſchiren. Der „Camperdown“ landet ebenfalls Marine⸗ 

ſoldaten. 


Der Untergang des Mahdireiches. 


Seit Gordon vor 13 Jahren im fernen 
Khartum dem Mahdi geopfert worden war, haf- 
tete ein Makel an dem britiſchen Schilde, der nun 
endlich durch die Schlacht dei Omdurman getilgt 
worden iſt. Wie unaufhaltſam damals die egyp⸗ 
tiſche Herrſchaft im Sudan zuſammenbrach, wie 
ſelbſt engliſche Offiziere dem Anprall der Der⸗ 
wiſchhaufen nicht ſtandhalten konnten, das alles 
dünkt uns jetzt wie ein Traum; die Thatſache 
aber bleibt beſtehen, daß der religiöfe Fauatismus 
die Völker des Südens noch zu demſelben todt⸗ 
verachtenden Wagemuth zu begeiſtern vermag, 
wie vor Jahrhunderten, wenn ein Prophet Gottes 
Jünger um ſich ſammelte, und dann aus einer 
kleinen Schaar plötzlich ein Gewalthaufe wurde, 


der, wie eine Meereswelle, über weite Länder 
fluthete und alles vernichtete, was ihm entges 
gentrat. 


Mit ungläubigem Kopfſchütteln vernahm die 
Welt im Sommer des Jahres 1881, daß im 
Sudan, jenem weiten Gebiet am weißen und 
blauen Nil, ein Prophet aufgeſtanden ſei, dem 
alles Voll zufalle. Noch wollte man irgend 
welche Bedeutung dieſer religiöfen Bewegung nicht 
beimeſſen, als ſchon die egyptiſchen Truppenpoſten 
im Sudan, einer nach dem anderen, geſchlagen 
und zerſprengt wurden. Engliſche Offiziere über⸗ 
nahmen nun ſelbſt die Führung, aber auch die 
vermochten nicht, das Kriegsglück zu wenden; 
Hicks Paſcha ſah die Vernichtung ſeines Heeres, 
ohne ſie hindern zu können. Da ſandte die bri⸗ 
tiſche Regierung einen ihrer tüchtigſten Generale, 
Gordon Paſcha, nach dem Sudan, aber auch er 
mußte ſich nach anfänglichen Erfolgen auf die 
Defenſive beſchränken und in Khartum einſchließen 
laſſen. Nach längerem Zögern gab die engliſche 
Regierung endlich Lord Wolſeley, dem Beſieger 
Arabi Paſchas, den Befehl, Gordon zu entſetzen 
und Khartum zurückzuerobern. Aber trotzdem die 
Engländer ſeit dem Herbſt 1884 in Agypten als 
die Herren ſchalteten und walteten, boten ſie zu 
dieſer wichtigen Unternehmung urgenügende Streit⸗ 
kräfte auf und ſchienen überhaupt nicht recht 
Ernſt machen zu wollen mit der Rückeroberung 
des Sudans. Wolſeley trat zwar den Marſch 
nach Khartum an, doch ſchon nach einigen Mißer⸗ 


folgen erreichte ihn der Befehl zum Rückzug. 
Selbſt wenn er aber auch weiter vorgedrungen 


wäre, würde er den Fall Khartums und den Tod 
Gordons doch nicht haben verhindern können, denn 
am 26. Januar 1885 war der tapfere General 
bei der Einnahme der lange vertheidigten Stadt 
unter den Lanzenſtichen der Mahdiſten gefallen. 
Was damals das Kabinet zu St. James zu die⸗ 
ſem Rückzug nach kühnem Anlauf beſtimmte, läßt 
ſich leicht errathen: es war die Furcht, Frank⸗ 
reich und andere Mächte möchten dem Verbleib 
Englands in Egypten Schwierigkeiten in den Weg 
legen, und für den Khedive wollte man doch nicht 
die reiche Provinz zurückerobern. 

Seit dem Sommer 1885 beſchränkte die eng- 
liſche Politik ſich darauf, die Einfälle der Mahdi⸗ 
ſchaaren in Oberegypten zurückzuweiſen und von 


Wady Halfa aus die weitere Entwickelung der 
Lage zu beobachten. Mancher Vorwurf iſt damals 
gegen die engliſche Feigheit laut geworden, und 


oft genug wurden die Schatten des unglücklichen 
Gordon von der Oppoſition im Lande heraufbe⸗ 
ſchworen, weun man der Regierung ihre Sünden 
vorhielt. Aber an der Themſe ſah man wohl ein, 
daß das, was man ſpäter wohl mit leichter Mühe 


erreichen könnte, jetzt zu ſeiner Durchführung 
Blut und Gut die Menge koſten würde, und 


darum ließ man die Gluth vor der Hand in ſich 
felbit erſticken. 

Im Juli 1885 war der Mahdi geſtorben 
und der Khalif Abdullahi ſein Nachfolger ge— 
worden. Hatte man aber allgemein erwartet, das 


Reich werde unter dem neuen Herrn ſchon bald 


zerfallen, ſo täuſchte man ſich. Alle unterworfenen 
Stämme hielt der neue Mahdi auch fürderhin 
unter feiner Botmäßigkeit, und ſogar die benach⸗ 
barten Staaten ſuchten ſich ſeiner Freundſchaft zu 
verſichern. Hig und wieder brach zwar eine 
Empörung in der Hauptſtadt des Khalifenreiches, 
zu der Khartum erkoren war, aus, aber mit 
ſchrecklicher Grauſamkeit warf Abdullahi alle Gegner 
nieder. Das reiche Sudangebiet war unterdeſſen 
verödet. Dem europäiſchen Handel geſtattete der 
Mahdi keinen Zutritt, und die in ſeiner Macht 
befindlichen Europäer beobachtete er mit größtem 
Mißtrauen, wiewohl er ihre Dienſte wohl zu 
ſchätzen verſtand. 

Als nun endlich die engliſche 
Egypten hinlänglich befeſtigt erſchien, als die 
egyptiſchen Truppen unter britiſchen Offizieren 
neu disziplinirt und geſchult waren und in Eu⸗ 
ropa keine Macht mehr der engliſchen Herrſchaft 
am Nil offene Oppoſition machte: da hielt man 
in London den Zeitpunkt für gekommen, um den 
Sudan zurückzuerobern. Im März 1897 begann 
der Vormarſch der engliſch-egyptiſchen Truppen 
unter Sirdar Kitſchener Paſcha. Dongola wurde 
genommen und der Vormarſch auf Khartum an⸗ 
getreten. Neugebaute Kanonenboote überwanden 
unterdeſſen alle Schwierigkeiten der Nil- Strom- 
ſchnellen, zerſtörten die Uferverſchanzungen der 

Mahdiſten und leiſteten als Streifpatrouillen in 


Herrſchaft in 


zurück, das 


* 


jeder 
. J. wurden Derwiſche am Atbara ver⸗ 
nichtend geſchlagen und ihr Führer Mahmud 
gefangen. Der Khalif zog ſich nach Omdurman 
er möglichſt ſtark befeſtigte und 
wo er den Anmarſch der Engländer abwarten 
wollte. 

Die Offiziere des Expeditionskorps hatten 
ſich ſchun auf eine längere Belagerung Omdur⸗ 
mans gefaßt gemacht, als ihnen der Mahdi wider 
Erwarten vor der Stadt eine Feldſchlacht anbot. 
Dieſe endete, wie bereits gemeldet, mit der voll— 
ſtändigen Vernichtung des Khalifenheeres, während 
Abdullahi ſelbſt der engliſchen Reiterei entkam und 
zur Zeit auf der Flucht nach Kordofan begriffen 
it. Die Sudan-Erpedition hat ſomit nicht nur 
den Untergang des Khalifenreich herbeigeführt, 
ſondern auch die Vorherrſchaft Englands in den 
Ländern am Obernil endgiltig konſtituirt, eine 
Thatſache, mit welcher fortan die Völker Europas 
rechnen müſſen. 


Ausland. 


Engliſche Manöver. Letzte Woche 
ſind auf der Ebene von Salisbury unter dem 
Befehl des Herzogs von Connaught Manöver ab⸗ 
gehalten worden. Die konſervative „Morning 
Poſt“ iſt von dem Verlauf derſelben gar nicht er⸗ 
baut: „Von Vorpoftendienft gab es faft gar feine 
Spur. So wenig war der Gedanke an Krieg in 
die Köpfe der ganz in nicht beſtehende Armeekorps 
verſunkenen Gemüther gedrungen, daß die Feind⸗ 
ſeligkeiten mehr als zwölf von vierundzwanzig 
Stunden ſuſpendirt wurden und die Lager im 
tiefſten Frieden hätten leben können. Am aller- 
wenigſten ſcheint der Generalſtab den beiden Gene- 
ralen freie Hand haben laſſen zu wollen, damit 
der eine, wenn er könnte, den anderen tüchtig 
ſchlagen möchte. Die Artillerie offenbarte ihre 
Stellung bei jedem Schuſſe durch die altmodiſche 
weiße Rauchwolke, die von den Manövern unſerer 
feſtländiſchen Nachbarn auf alle Zeit verſchwunden 
iſt. Lord Wolſeley hat ſich auch wieder gegen ſeine 
alten Feinde, die Zeitungsberichterſtatter, gewandt. 
Er verſchloß ihnen ſogar die Telegraphen-Bureaur, 
ſo daß ſie ihre Depeſchen Meilen weit mit Booten 
befördern laſſen mußten. Jede auswärtige Macht 
wird natürlich einen vollen Bericht von ihrem 
Militärattachee erhalten, Das britiſche Publikum 
aber ſoll im Dunkeln gelaſſen werden.“ 

Der Sieg bei Omdurman hat das britiſche 
Selbſtgefühl bedeutend geſchwellt. „Wir werden 
Menelik entgegentreten“, ruft die „St. James' 
Gazette“, „wenn wir müſſen, und ebenſo den Fran⸗ 
zoſen bei Faſchoda, wenn ſie ſo weit vorrücken 
und uns keine andere Wahl laſſen. Das Ge- 
wonnene iſt einmal gewonnen, jetzt heißt es zu 
feſtigen, damit es einen Ausgangspunkt zum 
nächſten Vormarſch bilde. Die Zukunft laſſe mit 
der Zukunft fertig werden. Die bisherige Leiſtung 
bürgt für das Gelingen.“ 

— Briſſon und die geheimen Akten. 
Der Pariſer Berichterſtatter der „Indsp. Belge“ 
will wiſſen, daß Briſſon ſchon am Tage ſeines 
Amtsantritts den Kriegsminiſter Cavaignac um die 
Akten über den Dreyfus⸗Prozeß gebeten habe. 
Zwei Tage ſpäter, alſo am Tage nach der Kam- 
merſitzung, in der die Interpellation über die 
Reviſion zur Sprache gelangte, habe ſich darauf 
Cavaignac perſönlich mit den Akten unter dem 
Arm zu Briſſon begeben. Nachdem dieſer ſie drei 
Tage ſtudirt, habe er dem Kriegsminiſter erklärt, 
daß ſeiner Anſicht nach eine ſofortige Unter⸗ 
ſuchung ſowohl über das Zuſtandekommen der 
Akten, wie über die darin ausgeführten Thatſachen 
dringend nöthig ſei. Er habe bei der Durchſicht 
einen ungünſtigen Eindruck gewonnen. Nicht 
allein, daß die zahlreichen Schriftſtücke ſehr zweifel- 
hafter Herkunft ſchienen, mehrere davon kämen 
ihm kindiſch, ja abenteuerlich, andere zweideutig 
und verdächtig vor, ſodaß er vor jedes ein ängſt⸗ 
liches Fragezeichen ſetzen möchte und erwäge, ob 
wohl das Bureau für den Nachrichtendienſt im⸗ 
ſtande ſei, über jedes Schriftſtück ein für deſſen 
Glaubwürdigkeit unumgängliches Urſprungszeugniß 
zu liefern. Sei dies nicht möglich, jo müſſe man 
ſich wohl hüten, auf Grund der Schriftſtücke 
irgendwie gerichtlich vorzugehen. „Machen wir 
alſo“, habe er geſagt, „tabula rasa“ mit dem, was 
man unverzeihlicherweiſe für eine Gewißheit ange⸗ 
ſehen hat, und gehen wir ehrlich, ohne Voreinge— 
nom menheit, an die ernſtlichen Forſchungen. Suchen 
wir zuerſt die Wahrheit, und wenn wir fie gefun⸗ 
den haben, handeln wir danach!“ 

— Erregte Parlamentsdebatten in 
Madrid. Ju der Deputirtenkammer brachte 
Salmeron einen Antrag ein, welcher dahin geht, 
die Verantwortlichkeit der Regierung hinſichtlich 
des Krieges, des Friedens und der Verfaſſungs⸗ 
verletzung feſtzuſtellen. Sagaſta verlangt Be— 
rathung in geheimer Sitzung; letztere wird auch 
beſchloſſen; doch erheben die Republikaner und 
die diſſentirenden Konſervativen lebhaften Wider⸗ 


ſpruch. Es eutſteht ein unbeſchreiblicher Lärm; 
die Tribünen werden geräumt. — In dem 
Augenblick, wo der Präſident den Ausſchluß 


der Oeffentlichkeit ankündigt, erklärt Salmeron, 
die Republikaner würden die Oeffentlichkeit mit 
allen Berathungen in den geheimen Sitzungen 


bekannt machen, da ſie entſchloſſen ſeien, das 
von der Regierung auferlegte Stillſchweigen 


zu brechen. Da Sagaſta ſich weigert, über das 
Friedensprotokoll in öffentlicher Sitzung zu be— 
rathen, wird mit 102 gegen 45 Stimmen be— 
ſchloſſen, dies in geheimer Sitzung zu thun. 
Die Karliſten, Republikaner und die difjentiren- 
den Konſervativen verlaſſen darauf unter Proteſt 
den Saal. Da in Folge deſſen die Sitzung 
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gehoben. — Die Mitglieder der Minorität traten 
zuſammen, konnten ſich jedoch nicht endgiltig 
einigen und werden morgen abermals zuſammen⸗ 
treten. 
Im Senat erklärte General Weyler, die 
Fehler und Irrthümer, welche auf Kuba be⸗ 
gangen wurden, dürften nicht der Armee zu⸗ 
geſchrieben werden, ſondern fielen der Regierung 
zur Laſt, welche die Armee ohne Unterftügung 
und ohne Hilfsmittel gelaſſen habe. Weyler 
fügt hinzu, das Geſchwader des Admirals Cer⸗ 
vera hätte bei den Kanariſchen Inſeln bleiben 
müſſen. Die Verantwortlichkeit für die Kapi⸗ 
tulation von Santiago treffe nicht den General 
Toral, ſondern die Regierung. General Weyler 
wirft Almenas vor, er habe die Haltung der 
Generale getadelt. Almenas erwidert, er habe die 
Generale getadelt, weil ſie die Soldaten nicht im 
Kampfe zu führen verſtanden und nicht zeigten, 
wie man würdig fallen müſſe. Weyler, Primo 
de Rivera und andere Generale erheben Wider⸗ 
ſpruch. Almenas erklärt, ſich zu Primo de Rivera 
wendend, er fürchte das Schreien nicht; man 
müſſe einigen Generalen die Schärpen abreißen, 
um ſie ihnen um den Hals zu legen. (Lebhafter 
Tumult). Nach mehreren Ordnungsrufen kündigt 
der Kriegsminiſter au, er werde die auf den Feld⸗ 
zug in Kuba bezüglichen Aktenſtücke vorlegen. Ge⸗ 
neral Weyler erklärt, die Offiziere hätten dieſelben 
Leiden ertragen wie die Soldaten. Primo de Ri⸗ 
vera ſagte in Beantwortung der Rede des Grafen 
Almenas, man brauche nicht die Generale mit 
ihren Schärpen zu erdroſſeln; nöthig ſei vielmehr, 
mit dieſen Schärpen den Beleidigern der Generale 
den Mund zu verſchließen. Um dieſe anzuklagen, 
müſſe man im Beſitze glaubwürdiger Beweismit⸗ 
tel ſein und nicht ſich auf amerikaniſche Tele⸗ 
gramme berufen. Redner verſichert, er habe nie- 
mal Reformen auf den Philippinen verſprochen. 
General Comminguenz proteſtirt gegen die Angriffe 
auf die Generale, erinnert an den glorreichen Tod 
des Generals Vavarey und die Verwundung des Ge⸗ 
nerals Linares und beantragt eine Ehrenbezeugung 
für die Truppen, welche gekämpft haben. Der 
Miniſter der Kolonien Giron lehnt jede Verant⸗ 
wortlichkeit der Regierung für die Ereigniſſe auf 
Kuba ab und vertheidigt die Haltung der Regie⸗ 


rung. Almenas erklärt die Kapitulation von San⸗ 


tiago für eine entehrende Handlung und weigerte 
ſich, irgend ein Wort hiervon zurückzunehmen. 
Der von der Kommiſſion vorgelegte Bericht über 
die Vorlage betreffend Bevollmächtigung zu Ge⸗ 
bietsabtretungen wird am Freitag zur Beſprechung 
gelangen. 


— Li⸗ Hung Tſchang abgeſetzt. 
hat die britiſche Diplomatie nun doch ihren Wil⸗ 
len: Li⸗Hung⸗Tſchang iſt, wie ein Telegramm 
des „Buxeau Reuter“ aus Peking meldet, abgeſetzt 


worden und wird wahrſcheinlich Gelegenheit haben, 


abermals über die Unbeſtändigkeit des menſchlichen 
Glücks nachzudenken, wie vor zwei Jahren, als 
man ihm nach ſeiner europäiſchen Reiſe die gelbe 
Reitjacke und die anderen Auszeichnungen nahm. 
Dieſer Sturz des leitenden Staats mannes in Peking 
bedeutet aber mehr als eine Perſonalveränderung; er 
kündigt vielmehr einen Syſtemwechſel an, wofern 
der engliſche Gejandte Sir Macdonald es war, der 
die Abſetzung Lis trotz aller Gegeneinflüſſe erzwang, 
und wofern Rußlaud ſeinen Schützling ruhig in die 
Verbannung ziehen läßt. 

Wer ſich noch des Triumphzuges des gelben 
Vizekönigs durch Europa erinnert, wo die Blätter 
nicht müde wurden, ſich gegenſeitig in Lobeserhe— 
bungen des „chineſiſchen Bismarck“ zu überbieten, 
wo die größten Städte wetteiferten, um den Gaſt 
möglich prunkvoll aufzunehmen und zu bewirthen, 
damit er nachher ihrer Induſtrie einige Beſtellun⸗ 
gen mache, der wird ſich des Lächelns nicht erweh⸗ 
ren können, wenn er nun das Fazit aus dieſem 
Liebeswerben zieht. Li hatte eben ein offenes 
Auge; er erkannte, daß China nur von Rußland 
Gefahr drohe, und ſuchte ſich daher mit den Krei— 
ſen an der Newa gut zu ſtellen. Englands 
Schwäche ſoll er ganz genau gekannt und keinen 
Hehl daraus gemacht habeu, daß er die engliſchen 
Drohungen gar nicht fürchte, weil keine Armee da⸗ 
hiuterſtehe. So kehrte deun Li als Ruſſenfreund 
nach Peking zurück und betrachtete es fortan als 
ſeine erſte Aufgabe, gute Beziehungen zu Rußland 
aufrecht zu erhalten. Als er aber in den Verdacht 
kam, ein Verräther zu ſein, und vom Hofe ver⸗ 
bannt wurde, glaubte man Rußlands Einfluß 
bedeutend geſchwächt. Doch Li kam ſchon bald 
wieder und ein ruſſiſcher Diplomat, der keine 
Rückſicht kannte, ſchien bereit zu fein, ihn in Zu⸗ 
kunft gegen jede Anſchuldigung, daß er das Vater⸗ 
land verrathe und verkaufe, zu vertheidigen. Aber 
ſogar Pawloff hat den Kabalen, welche in Peking 
an der Tagesordnung ſind, auf die Dauer nicht 
Stand halten können: Li ift abermals in Un⸗ 
gnade gefallen, und man wird jetzt wohl auf der 
anderen Seite behaupten, daß China an England 
ausgeliefert worden ſei. Wie uun auch das Urtheil 
über Lis politiſchen Einfluß lauten mag, das muß 
jeder zugeben, daß er der tüchtigſte chineſiſche Di⸗ 
plomat war, und es iſt daher ſeicht möglich, daß 
wir ihn in Kürze wieder am Pekinger Hofe ſehen, 
wenn nur das Rad ſich wieder etwas dreht. 


Tageschronik. 


— Der Dirigirende des Departe⸗ 
ments für Handel und Manufactur 


Herr Kowalewski wird vorausſichtlich Morgen 
oder Dienſtag in Warſchau eintreffen, um der am 
2. (14.) dſs. Mts. ſtattfindenden Eröffnung des 
Warſchauer Polytechnikums beizuwohnen. 


So 
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— Ju der am Freitag Abend unter 
des Vicepräſes Herrn R 


Abe Vorſitz 
udolf Ziegler ſtattgehabten 
Sitzung des Verwaltungsrathes des 
Lodzer chriſtlichen Wohlthätigkeits⸗ 
Vereins wurden folgende Beſchlüſſe gefaßt: 

1) Ju Folge einer diesbezüglichen Inſtruction 
des Herrn Gouverneurs von Petrikau, den prakti⸗ 
ſchen Arzt Herrn Dr. Bräutigam als Arzt an 
dem Irren-Aſyl dem Herrn Gouverneur zur Be⸗ 
ſtätigung vorzuſtellen; 

2) Behufs Berathung der Bazarfrage eine 
Sitzung der vier Damen⸗Commiſſionen unter 
Vorſitz des Herrn Th. Trenkler anzuberaumen; 

3) dem Cykliſten⸗Verein anzuzeigen, daß der 
Beſchluß deſſelben, am 17. dss. Mts. zum Beſten 
des Wohlthätigkeits⸗Vereins ein Confettifeſt zu 
veranftalten, dankend acceptirt wird; 

4) den Vorſitzenden des Hülfs⸗Comités, 
Herrn Dr. Hoffrichter zu erſuchen, mit den ande- 
ren Herren dieſes Comités die Frage wegen 
Arrangements öffentlicher Vorleſungen zu be⸗ 
rathen; 

5) dem Vorſchlag des „Gonlec Lödzki“ ge⸗ 
mäß Ende dieſes oder Anfang nächſten Monats 
eine Blumen-Ausftellung zu arrangiren, zu welcher 
Blumen zu ſchenken die Beſitzer großer Gärten 
und Treibhäuſer erſucht werden ſollen. Dieſe 
Blumen ſollen nach Schluß der nur einige Tage 
währenden Ausſtellung zum Beſten des Vereins 
verkauft werden. 

— Neue Kreditſcheine. 
dition zur Anfertigung von 
gegenwärtig die Arbeiten zur Herſtellung neuer 
Kreditſcheine in Angriff genommen worden. In 
erſter Linie iſt die Herſtellung von Fünfundzwan⸗ 
zig⸗Rubelſcheinen in Ausſicht genommen, welche 
im nächſten Jahre emittirt werden. Dieſe Scheine 
werden, mie wir der „Ha. Bp.“ entnehmen, die⸗ 
ſelben Dimenſionen haben wie die Hundert⸗Nubel⸗ 
Scheine und mit dem Bildniß Peters des Großen 
geſchmückt ſein. Die Hundert⸗Rubel⸗Scheine behal⸗ 
ten das Bildniß der Kaiſerin Katharina der Großen 
bei, werden jedoch in ihrem Muſter geändert wer⸗ 
den. Darauf werden neue Fünfzig⸗Rubel⸗Scheine 
eingeführt, welche das Bilduiß des Hochſeligen 
Kaiſers Alexander des Zweiten tragen werden. 
Der Expedition zur Anfertigung von Staatspapie⸗ 
ven iſt ferner der Auftrag ertheilt worden, Pa⸗ 
piergeld geringeren Werkhes — Fünf- Drei⸗ und 
Ein⸗Rubel⸗Scheine — herzuſtellen. Die kurſiren⸗ 
den Gerüchte, daß das Papiergeld geringeren Wer⸗ 
thes aus dem Verkehr gezogen werde, dürften ſich 

alſo nicht beſtätigen, augeſichts der aufgetauchten 
Fälſchungen der Fünf⸗Rubel⸗Goldmünzen und der 
Ein⸗Rubel⸗Silbermünzen. Außerdem bietet das 
Papiergeld im Verkehr größere Bequemlichkeiten 
für die Bevölkerung. 

— Aus den Acten einiger Eparchialverwal⸗ 
tungen geht hervor, daß die Unterſuchungen wegen 
Vergehen von Geiſtlichen nicht mit der er- 
forderlichen Vollſtändigkeit geführt werden. Es iſt 
deshalb im geiſtlichen Reſſort gegenwärtig in An⸗ 
regung gebracht worden, obligatoriſch in allen 
Eparchien beſondere Unterſuchungsrichter für geift- 
liche Angelegenheiten einzuſetzen. ö 

„„ Der Berwefer des Miniſteriums der Wolts- 
aufklärung hat die Curatoren der Lehrbezirke 
davon in Keuntuiß geſetzr, daß er die Zulaſſung 
von Perſonen weiblichen Geſchlechts, welche das 
Diplom einer Hauslehrerin oder einer Lehrerin 
der franzöſiſchen Sprache beſitzen, für den Unter⸗ 
richt in der franzöſiſchen Sprache in den 
unteren Claſſen der männlichen Gymnaſien geſtat⸗ 
tel. Dieſe Reform wird in dem miniſteriellen 
Circular folgendermaßen erläutert: „Die Ver⸗ 
waltungen der Lehrbezirke finden oft Schwierig⸗ 
keiten bei der Wahl von vollberechtigten Candi⸗ 
daten für die Vacanzen der Lehrer der franzöſiſchen 
Sprache in den mittleren Lehranſtalten, weshalb 
dieſe letzteren lange ohne die entſprechenden 
Lehrkräfte bleiben. Zuweilen werden derartige 
Varanzen, bei einem Mangel an vollberechtigten 
Candidaten, durch Perſonen beſetzt, welche nicht 
deu erforderlichen Bildungscenſus und die wünſchens⸗ 
werthe pädagogiſche Erfahrung beſitzen und außerdem 
noch ſchlecht die ruſſiſche Sprache beherrſchen. Der- 
artige Lehrer erweiſen ſich als nicht fähig, den 
Unterricht in der franzöſiſchen Sprache in der gehö⸗ 
rigen Weiſe zu ertheilen, und die Schüler machen 
dabei größtentheils gar keine Fortſchritte. Der 
äußerſte Mangel an Lehrern der franzöſiſchen 
Sprache hat das Miniſterium der Volksaufklärung 
bewogen, in einigen Fällen zum Unterricht in die⸗ 
ſem Fache in den unteren Claſſen der männlichen 
Gymnaſien auch Perſonen weiblichen Geſchlechts 


ne. In der Expe⸗ 
Staatspapieren ſind 
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zuzulaſſen. Nach den Berichten der Verwalzun⸗ 
gen der betreffenden Lehrbezirke haben dieſe 
Lehrerinnen ihr Fach nicht nur zufriedenſtellend 


vorgetragen, ſondern auch gute Lehrerfolge erzielt, 
weshalb die Curatoren der Lehrbezirke ſich für die 
Zweckmäßigkeit dieſer Maßregeln ausſprechen und 
die Beibehaltung derſelben für die Zukunft als 
wünſchenswerth erachten. 

— Während der Dauer der Synode 
in Lodz werden folgende Gottesdienſte ſtattfin⸗ 
den: In der St. Johan nis⸗Kirche: 
Dienſtag, den 13. September, um 10 Uhr früh 
Synodal = Gottesdienft, abgehalten vom Herrn 
General⸗Superintenden Manitius, 
an demſelben Tage Abends um 8 Uhr wird Herr 
Paſtor Angerſtein predigen. 

Mittwoch, den 14. September, ebenfalls 8 Uhr 
Abends Gottesdienſt, Herr Paſtor Üthke aus 
Sosnowice. 

In der St. Trinitatis⸗Kirche: 
Dienſtag Abends 8 Uhr Gottesdienſt, Herr Pa ſt eo r 
Gundlach. 

Mittwoch ebenfalls 8 Uhr Abends Gottes⸗ 
dienſt, Herr Paſtor Schmidt aus Pa- 
bianice. 
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—GEerichtliches. Ein gewiſſer Jankel 
Brzezinski, welcher im Auftrage ſeines Prinzipals 
Waare auf dem Bahnhofe in Empfaug nahm, 


dieſelbe aber nicht ablieferte, ſondern verſchleuderte 


und das Geld in ſeinem Nutzen verwandte, wurde 
vom Friedensrichter des III. Bezirks zu drei Mo⸗ 
naten Gefängniß verurtheilt. 

— Kirchen⸗Reviſion. In dieſen Tagen 
wird der Weihbiſchof der Kufawiſch-Kaliſcher Diö⸗ 
ceſe Herr Henryk Dolenga-Koſſowski in der Kirche 
zu Lutomiersk eine Reviſion abhalten. 

Ein großes Opfer. 
„Oni Kpaß“ entnehmen, hat der Kiewer 
Großinduſtrielle Lazar Brodski ſeine ſämmtlichen 
Arbeiter aus eigenen Mitteln gegen Tod und Un⸗ 
fälle verſichert. Wenn man erwägt, daß Brodski, 
der größte Zuckerinduſtrielle des ruſſiſchen Reiches, 
über 25,000 Arbeiter beſchäftigt, ſo kann man 
ungefähr berechnen, welch große Summe er zu 
beſagtem Zweck geopfert haben muß. 

— Der neuernannte Leiter der hieſigen Ab⸗ 
theilung der Staatsbank, Herr Collegienrath 
Soltanowski, bisher Leiter der Staatsbank⸗ 
Abtheilung in Buchara, iſt am Freitag hier 
eingetroffen und hat ſein Amt bereits an⸗ 
getreten. 

Die Examinas iu der Lodzer 
Handelsſchule beginnen am Donnerſtag, den 15. 
d. M. Die Rückkehr des Directors Herrn Garſchyn 


Wie wir dem 


von feiner Reiſe nach Petersburg, Moskau etc. 


erfolgt Morgen. 
— Die großen ifraelitifchen Herbſt⸗ 


feiertage beginnen am Freitag Abend. Sonn— 
abend und Sonntag iſt Neujahr. 
— In der am Donnerſtag ſtattgehabten 


Sitzung des biefigen chriſtlichen Lehrer⸗ 


vereins wurde beſchloſſen, daß in dem Bureau, 


Dzielna⸗Straße N 31 hinfort nicht nur zwei 


Mal wöchentlich, ſondern alltäglich Abends zwiſchen 
7 und 8 Uhr unentgeltlich Information über Un⸗ 
terricht ſuchende Perſonen und vacante Lehrkräfte 


ertheilt werden ſoll. a 
Spende. Bei einem am Mittwoch in 
Kamerun ſtattgehabten Sternſchießen wurden von 


Herrn E. R. 20 bl, 40 Kop. geſammelt und 


uns mit der Veſtimmung übergeben, hiervon je 
die Hälfte dem evangeliſchen Waiſenhauſe und dem 
Wohlthätigkeitsverein zu übermitteln. Namens der 
bedachten Inſtitutionen beſten Dank den freund⸗ 
lichen Spendern. 

— In Petrikau beginnt Morgen der Pferde⸗ 
und Viehmarkt, welcher insgeſammt fünf 
Tage dauert. Große Transporte von Luxus- und 
Arbeitspferden wurden namentlich aus dem Inne⸗ 
ren des Reiches ſchon während der letzten Tage der 
vorigen Woche augeführt. 

— Wie lange ſoll man ſchlafen? 
Ueber dieſe wichtige, viel umſtrittene wiſſenſchaft⸗ 
liche Frage hat jetzt der berühmte engliſche Arzt 
Profeſſor James Sawyer auf n 
Beobachtungen den Spruch gefällt, daß ein kräfti⸗ 
ger Menſch wenigſteus volle acht Stunden ſchlafen 
müſſe, um ſeinem Organismus wieder das richtige 
Maß an Friſche und Kraft zuzuführen! Natürlich 
wird ſeine Anſicht, welche denen anderer Autoritä⸗ 
ten ſchnurſtracks widerſpricht, ſicherlich zu langwie⸗ 
rigen Beanſtandungen Anlaß geben, und das um 
ſo mehr, da ja nachweislich zahlreiche Celebritäten 
auf allen Gebieten des Wiſſens durch die nüchterne 
Praxis faſt andauernder Nachtwachen das Gegen⸗ 
theil bewieſen haben. James Leydge, der berühmte 
Orforder Orientaliſt, welcher hochbetagt im 95. 
Jahre ſtarb, pflegte gewöhnlich bis 3 Uhr Morgens 
ununterbrochen über ſeinen philologiſchen Proble⸗ 
men zu grübelu, ohne daß ſein Körper irgendwie 
nachtheilige Spuren davongetragen hätte. Der 
nicht minder berühmte Ingenieur Brunel pflegte 
täglich 20 Stunden angeſtrengt zu arbeiten und 
brauchte gewöhnlich nur drei Stunden Schlaf, was 
ihn aber durchaus nicht daran hinderte, einige 80 
Jahre zurückzulegen und niemats ernſthaft krank 
zu ſein. Sir George Elliot, der ſpätere Lord 
Heaktfield, welcher während vier langer Jahre die 


Rund daß ſich Kräfte 


Lehrer Tageblatt 


Vogel, hat in danfenswerth ſplendider Weiſe nicht 
allein jedweder Verſchönerung der äußeren Anſicht 
des Hauſes, ſo wie einer praktiſchen Verſchönerung 
und Vergrößerung der inneren Räume deſſelben, 
darunter ein elegantes Reſtaurant, bereitwilligſt 
die Hand geboten, jondern auch unter Aufbietung 


namhafter pekunärer Opfer noch dafür Sorge ge⸗ 


tragen, daß die umfaſſenden Arbeiten in einer 
verhältnißmäßig außerordentlich kurzen Zeit be⸗ 
wältigt werden konnten, jo daß die Eröffnungsvor⸗ 
ſtellung der Saiſon pünktlich, wie geplant war, 
. Sonntag, den 25. September cr, 
ſtattzufinden vermag. 

Die maſſive, an der Außeufront des Theaters 


neu angebaute, ebenſo plaſtiſch elegante wie räum⸗ 


lich große Balkon⸗Terraſſe, verleiht dem Gebäude 
einen gewiſſen monumentalen, und gleichzeitig vor⸗ 
nehmen Anſtrich, nicht minder aber erhöhen die 
rechts- und linksſeitig daran anſtoßenden breiten 
Freitreppen den Eindruck vollendetſter Sicherheit, 
inſofern als vermittelſt derſelben, namentlich im 
Falle einer Gefahr, die geſammten Beſucher des 


erſten Ranges, ohne mit dem anderen Publikum 
zu collidiren, ebenſo ſchnell wie alle übrigen 
Theaterbeſucher, ſogleich das Freie zu erreichen 
vermögen. 


Hierbei ſei auch noch beſonders hervorgehoben, 
daß die bisherigen zahlreichen Ausgangsthüren in 
den breiten Gängen des Parterre und I. 
Ranges, von allen Plätzen des Hauſes ſofort er⸗ 
reichbar, keinerlei Einſchränkung oder Vermin⸗ 
derung durch den Neubau erlitten haben, im Ge⸗ 
gentheil vermöge der jetzt herbeigeführten gänz⸗ 
lichen Abſonderung des Gallerie-Publikums beim 
Verlaſſen des Hauſes den größten Schutz ge 
währen. 

Den Herren Neſtler und Ferrenbach, deren 
Meiſterſchaft im Bauweſen hinlänglich bekannt iſt, 
und die auch dieſen Umbau vollzogen haben, ge⸗ 
bührt für ihre Ausführung deſſelben die höchſte 
Auerkennung. 

Meiner heutigen Zuſchrift füge ich das Ver⸗ 
zeichniß aller für dieſe Saiſon verpflichteten Mit⸗ 


glieder bei, verſichernd, daß ſelbige den beſten 
Bühnen Deutſchlands entnommen worden ſind, 


darunter befinden, die, wie 


„Amelie Groß⸗Stöger“ und „Guſti Niemann“, als 


älteren Werken, wie z. B. 


„Der Opernball“, 


Belagerung von Gibraltar leitete, rühmte ſich, ſtets 


nur vier Stunden Schlaf 


gebraucht zu haben. 


Auch er brachte es trotzdem weit über die 80 Jahre. 


Beide Humboldts waren im Arbeiten auch fana⸗ 
tiſche Nachtſchwärmer, und Alexander erzählt, von 
24 Stunden haber er immer nur 4 zur Ruhe be⸗ 


nutzt und ſonſt immer nur gearbeitet, Auch Littre 


ſchlief nur wenige Stunden, und gab ſich kaum 
ſoviel Zeit, um ſeine Mahlzeiten zu nehmen. Dabei 
wurde er auch 80 Jahre alt und von 
Freunden wegen ſeiner körperlichen Friſche ſtets 
bewundert. Kurz, es ließen ſich noch ſehr viele 
Beiſpiele anführen von menſchlichen Berühmthei⸗ 
ten, welche bei ganz kurzer Nachtruhe doch ſtets 
über einen ungemein kräftigen und widerſtands⸗ 
fähigen Organismus verfügt haben. Jedenfalls 
ſteht die Kurzlebigkeit zur geringen Nachtruhe 
keineswegs in dem Verhältniß von Urſache und 
Wirkung. 

— Helenenhof. Wir machen unſere ges 
ſchätzten Leſer darauf aufmerkſam, daß heute in 
Helenenhof, außer Konzert und Auftre⸗ 
ten der indiſchen Fakire, auch noch 
eine außer gewöcnliche 
Illumination des Teiches ſtattfindet 


ſeinen 


tungsreichen Poſition dadurch 


brillante 


und zwar ohne Erhöhung des für die Sonntage 
feſtgeſetztes Eintrittsgeldes, das nur 30 Kop. be⸗ 
trägt. — Mehr kann man doch wahrlich nicht ver⸗ 


langen. 

i — Von Herrn Direktor Albert No: 
ſenthal geht uns folgendes Schreiben zu: 

Lodz, den 10. September 1898. 
Sehr geehrte Redaktion! 
Die Ihnen bereits bekannt gewordene bauliche 

Umgeſtaltung des Theaters wird in den nächſten 
Tagen eine vollendete Thatſache ſein. 


Der Eigenthümer des Theaters, Herr Ignaz 


Sängerinnen erſten Ranges an den größten Büh⸗ 
nen Deutſchlands ein hervorragendes Nenomme 
ſich zu verſchaffen gewußt haben. 

Natürlich iſt dadurch der diesmalige Etat, 
um den von Jahr zu Jahr geſteigerten künſtleri⸗ 
ſchen Anforderungen des Publikums zu genügen, 
ein noch nie dageweſen hoher geworden, inſofern 
als die hier zu zahlenden Gagen, um erwähnte 
Kräfte zu gewinnen, die gleichen ſein mußten, die 
den Letzteren in Berlin und Wien gezahlt wurden. 

Hinſichtlich der Novitäten, die zur Auffüh⸗ 
rung gelangen werden, bemerke ich, daß auf dem 
Gebiete des Schau- und Luſtſpiels ſowohl, wie 
auf dem der Operette, für eine ganz außerordent⸗ 
lich reiche Abwechſelung Sorge getragen worden 
iſt, und daß kein Werk unbeachtet bleiben wird, 
welches nur einigermaßen Anſpruch auf Beachtung 
zu erheben vermag. 

In der Operette werden neben bewährten 
„Carneval in Rom“, 
mit welchem die Saiſon eröffnet 
wird, insbeſondere die Novitäten: „Die Geisha“, 
„Die Karlsſchülerin“, „Der 
Probekuß“, „Der Schwiegerpapa“, „Miß Hellyet“ 
ꝛc., 20, im Schau- und Luſtſpiel: „Aſchermittwoch“, 
„Opferlamm“, „Momentaufnahmen“, „Im weißen 
Rößl“, „Sein Tric“, „Freund Fritz“, „Villa Ga⸗ 
briele“, „Das grobe Hemd“, „Decorirt“, „Jugend⸗ 
freunde“, „Das neue Ghetto“, „Die Wunderquelle“ 
2, ꝛc., zur Aufführung gelangen. Und daß ein 
jedes dieſer Werke die entſprechende ſtylvolle Aus⸗ 
ſtattung erhält, kann nach meinen bisherigen Ge⸗ 
pflogenheiten wohl mit Sicherheit vorausgeſetzt 
werden. 

Das Orcheſter iſt in ſeinem nun 9-jährigen 
Beſtande vollſtändig intact geblieben, und der Chor, 
14 Damen und 14 Herren enthaltend, für dieſe 
Saiſon ſo zahlreich, wie noch nie, organiſirt 
worden. 

Ueber die Abänderung der Abounemeutsbe⸗ 
dingungen, ſoweit ſich ſolche auf Neu⸗ 
hinzutretende beziehen, wird in den 
nächſten Tagen das Nähere veröffentlicht werden. 

Ebenſo können die in Ausſicht genommenen 
Gaſtſpiele hervorragender Künſtler und Künſtlerin⸗ 
nen, die erſt im Laufe der nächſten Zeit zum Ab⸗ 
ſchluß gelangen, dann erſt veröffentlicht werden, 
wenn der Abſchluß gediehen iſt. Nur ſoviel für 
heute, daß die Unterhandlungen ſich im günſtigſten 
Stadium befinden und eine Perfectionirung er— 
warten laſſen. . 

Indem ich Sie ſchließlich nun noch höflichit 
erſuche, dem deutſchen Theater auch fernerhin Ihr 
Wohlwollen zuzuwenden und meiner verantwor⸗ 
eine Erleichterung 
zu verſchaffen, zeichne 

Hochachtungsvoll 
Albert Roſenthal. 

(Die oben Seitens des Herrn Director No: 
ſenthal angekündigte Veröffentlichung des Perſonal⸗ 
Verzeichniſſes mußte wegen Raummangels bis zur 
nächſten M verſchoben werden. Anmerk. der 
Redaktion.) 

Vergnügungs ⸗ Anzeiger: 


Hele⸗ 


nenhof: Auftreten der Indiſchen 
Fakire und Concert der Kapelle des 37. In⸗ 
fanterie-Regiments; Abends brillante Illumina⸗ 


tion des Teiches; 
Meiſterhaus: Militär⸗Konzert. 
Waldſchlößchen: Konzert und Familien⸗ 
Tanzkränzchen; 
Reſtaurant 
muſik; 


Ryszak: Unterhaltungs⸗ 


— —— t — en nn 


Lindengarten: Konzert der öſterreichi⸗ 
ſchen Damen⸗Kapelle „Rheingold.“ 
Panorama: (Paſſage Schultz) „Die Schlacht 
bei Villiers.“ 
Konzerthans: 
Täglich Concert der Damen⸗Kapelle Muus. 
Saale: Tanzkränzchen; 


Neueſte Nachrichten. 


Petersburg, 8. Sept. Wie die Blätter 


Im Reſtaurant: 
J u 


melden, iſt auf Anordnung des Finanzminiſters der 


Chef der Abtheilung für den Getreidehandel im 
Handels⸗Departement, Kasperow, nach Berlin ab⸗ 
gereiſt. 

Wiesbaden, 8. Sept. Geſtern Nach⸗ 
mittag ſtießen vor der Station St. Goarshauſen 
ein Perſonenzug und ein Güterzug zuſammen; 
zwei Paſſagiere wurden ſchwer, vier leicht verletzt, 
der Materialſchaden iſt gering. 

Hamburg, 8. Sept. In dem civilge⸗ 
richtlichen Verfahren des Fürſten Herbert Bis⸗ 
marck gegen die Photographen Wilke und Prieſter 
auf Herausgabe der von ihnen angefertigten Plat⸗ 
ten und Photographien der Leiche des Fürſten 
Bismarck wurde heute das Urtheil der Civilkammer 
des Landgerichts verkündet. Das Erkenntniß lautet; 
Die am 5. Auguſt von der Ferien⸗Cipilkammer 
des Landgerichts erlaſſene Verfügung wird beſtätigt, 
jedoch werden die Worte „20,000 Mark Geldbuße 
für jeden einzelnen Uebertretungsfall“ dahin abge⸗ 
ändert: „bei einer Haftſtrafe von ſechs Monaten 
für jeden einzelnen Fall des Zuwiderhandelns.“ 
Dieſes Urtheil wurde ohne Begründung verkündet. 
Wilke und Priefter werden gegen dasſelbe Bern⸗ 
fung beim Hanſeatiſchen Oberlandesgericht einlegen. 

Paris, 8. Sept. Francis Charmes ſchreibt 
in dem „Journal des Débats“ über den Brief des 
Papſtes an den Kardinal Langénieux: Selbſt die⸗ 
jenigen, welche dem Papſte ſeine angebliche Ein⸗ 
miſchung in unſere inneren Angelegenheiten zum 
Vorwurfe gemacht haben, können dem Beiſtande, 
welchen der Aufrechterhaltung unſerer äußeren Lage 
leiht, nur Beifall ſpenden. Der Brief des Papſtes 
an Langenieux ift ein großer Akt, für den wir ihm 
dankbar ſein müſſen. — Mit großer Befriedigung 
beſprechen auch die monarchiſtiſchen und kirchlichen 
Blätter das Schreiben des Papſtes und drücken 
dieſem ihre Dankbarkeit aus, daß er Frankreich 
trotz deſſen Verirrungen und Irrthümern noch im⸗ 
mer als die feſteſte Stütze der katholiſchen Propa⸗ 
ganda bei den Ungläubigen anſehe. 

Paris, 8. Sept. Eine größere Anzahl 
an tiſemitiſcher und nationaler Deputirten iſt hier 
eingetroffen, um Agitationen zwecks Einberufung 
der Kammer zu veranſtalten. 

Paris, 8. Sept. Eſterhazy ſollte geſtern 
in der von ſeinem Vetter gegen ihn erhobenen Klage 
vernommen werden. Er war der Vorladung auch 
nachgekommen, nicht aber der Kläger, weshalb der 
Termin vertagt wurde. Das Gerücht, Eſterhazy 
ſei aus Paris geflohen, beſtätigt ſich alſo nicht. 
Eſterhazy bat geſtern einen Freund im Gerichts⸗ 
gebäude, ihn über den Inhalt der bei ihm beſchlag⸗ 
nahmten Dokumente zu unterrichten. 

Paris, 8. Sept. Albert Monniot von der 
„Libre parole“ hat den Senatspräſidenten Trarieux 
und der Deputirte Millevoye den Schriftſteller 
Octave Mirbau wegen der Dreyfus⸗Affaire gefordert. 

Rom, 8. Sept. Bei Beſprechung des 
Schreibens des Papſtes an den Kardinal Langénieux 
meint die „Tribuna“, daſſelbe ſei ein neuer Beweis 
dafür, daß der Papſt vollkommen frei iſt und ſich 


weder durch lokale Erwägungen, noch durch 
politiſche Befürchtungen hemmen läßt. Wenn 
die päpſtliche Diplomatie einen Mißerfolg 


haben ſollte, ſo würde dies nicht an der Lage liegen, 
in welcher ſich das Papſtthum befindet, ſondern 
an dem Irrthum, da eine Frage des Lutherthums 
zu ſehen, wo es ſich nur um die Frage der Rechte 
eines Staates handelt, ſeine Unterthanen überall 


zu ſchützen, wo ſie auch ſein und in welcher 
ſozialen Lage ſie ſich auch befinden mögen. 
Konſtantiuopel, 8. Sept. Der 


Sultan ſoll von der Nachricht des Falles Omdur⸗ 
mans ſehr unangenehm berührt worden ſein. Er 
forderte von Muchtar Paſcha einen ausführlichen 
Bericht über die Angelegenheit ein. 5 


Telegramme. 


Berlin, 9. September. Die Lage in 
Spanien geſtaltet ſich in hohem Maße ſchwierig. 
Wie ein Telegramm aus Madrid beſagt, erklärte 
geſtern der Miniſterpräſident Sagaſta beim Ver⸗ 
laſſen des königlichen Palaſtes mehreren Journa⸗ 
liſten, die Ernennung der Commiſſare für die 
Friedensverhandlungen ſei vertagt worden, denn 
dieſe Commiſſare müßten abſolutes Vertrauen bei 
der Regierung genießen, und er wiſſe nicht, wer 
in einem Monat am Ruder ſein werde. 

Wien, 9. September. Jungczechen 
erklären in einer Parteikundgebung, ſie haben der 
Regierung zu wiſſen gethan, daß fie die Zurück⸗ 
ziehung oder die Aenderung der Sprachenverord— 
nungen nicht dulden würden. Oeſterreich würde 
ſich damit dem ſchärfſten Kampfe mit dem Czechen⸗ 
volke ausſetzeen. Eben jo wenig würden fie den 
Erlaß eines Sprachengeſetzes dulden, da zu einem 
ſolchen nur der Landtag zuſtändig ſei. 

Paris, 9. September. Wie der Pariſer 
Siecle berichtet, wäre die Fälſchung Heury's bereits 
dem Miniſterinm Meline bekannt Mi⸗ 


Die 


geweſen. 


„TT . ——. . ̃ ̃ —ͤ . ĩ — — — — ̃ — ̃ — ET ELBE ER j˖⏑— — — — 


1 


— — — ——— — 


gefälſchten Brief als abſoluten Beweis der Schuld 


laſſen, 


und über 


42 * 20 
niſter Hauotaur habe ſofort, nachdem General 
Pellieur im Zola-Proceſſe den Geſchworenen den 


des Dreyfus mitgetheilt, im Miniſterraſhe ge⸗ 
fordert, man ſolle den Proceß gegen Zola fallen 
General Boisdeffre abſetzen und die 
Reviſion des Proceſſes Dreyfus beſchließen. Von 
dem Zwiſchenfall ſei Cavaignac, als er das 
Kriegsminiſterium übernahm, verſtändigt worden, 

General Zurlinden hat beſtimmt, daß die auf 
Dreyfus bezüglichen Acten nicht aus den Ars 
chiven des Kriegsminiſteriums entfernt werden ſollen. 

Da Eſterhazy der Vorladung anläßlich des 
von ſeinem Vetter Chriſtian angeſtrengten Be: 
trugsproceſſes keine Folge geleiſtet hat, beabſichtigt 
der Unterſuchungsrichter Martin einen Vor⸗ 
führungs⸗ eventuell einen Haftbefehl gegen ihn zu 
erlaſſen. 

Paris, 9. September. Morgen findet eine 
vertrauliche Sitzung des Miniſterrathes ſtatt, in 


welcher Zurlinden erklären ſoll, ob er nach 
Prüfung des Doſſiers die Reviſion befürworten 
beziehungsweiſe im Kabinette bleiben kann. Das 
Gerücht vom Selbſtmord Eszterhazys beſtätigt 
ſich nicht. ö 
Paris, 9. September. Eſterhazg wird 


gerichtlicherſeits weiterbeobachtet. Das Gerücht von 
ſeiner Flucht iſt unbegründet. General Zurlinden 
hat Briſſon mitgetheilt, die Prüfung der Dreyfus⸗ 
acten werde in drei Tagen beendet ſein. Die 
Demiſſionsgerüchte bezüglich des Kriegsminiſters 
ſind Schwindel der Eſterhazypreſſe. Drumont 
fordert dazu auf, Henry ein Grabdenkmal zu ſetzen 
und regt die Errichtung eines öffentlichen Monu⸗ 
mentes an. 
n London, 9. September. Die Hitze iſt 
hier unerträglich; geſtern waren 33 Grad im 
Schatten, 37 Grad an den Ufern der Themſe 
als höchſten Wärmegrad verzeichnete man 42 
Grad. Durch die Hitze hat die Sterblichkeit einen 
hohen Procentſatz erreicht. 16 Perſonen ſind dem 
Hitzſchlag erlegen und über 100 Perſonen am 
Sonnenſtich erkrankt. Im öſtlichen Theile der Stadt 
fehlt das Trinkwaſſer vollftändig ; unter der Be⸗ 
N herrſcht dieſerhalb große Noth. Die 
Hafenarbeiter mußten in 5 großen Hitze 
die Arbeit ehnftelln, A N 
London, 9. September. Nach engliſchen 
Telegrammen aus Kandia iſt die Lage dort noch 


eruſt. Die Stadt brennt noch. Der Mob iſt 
unkontrolirbar. Franzöſiſche und italieniſche 


Truppen ſind im britiſchen Lager. 800 Chriſten 
ſind ermordet. Baſchibozuks und türkiſche Truppen 
plünderten die Stadt und ſchoſſen auf die briti⸗ 
ſchen Truppen. Edhem Paſcha that nichts, ſie zu 
hindern. Alle Häuſer bei dem britiſchen Lager 
hatten Schießſcharten. Der Angriff müſſe alſo 
vorbereitet geweſen ſein; Edhem Paſcha müßſ⸗ 
zur Verantwortung gezogen werden. 

Athen, 9. September. Die Konſulate 
Deutſchlands, Englands, Spaniens und Griechen⸗ 
lands in Kandia find niedergebrannt. Der Tod 
des engliſchen Konſuls beſtätigt ſich; der öſter⸗ 
reichiſche ſoll gleichfalls verbrannt fein. Die Admi⸗ 
rale verſprachen der proviſoriſchen Regierung die 
baldigſte Ordnung des Regierungsſyſtems, die 
Entfernung der türkiſchen Truppen und die Ein⸗ 
ſetzung eines Gouverneurs. Der Sultan ſoll 
durch Drohung der Geſandtſchaften an der Abſen⸗ 
dung zweier Schiffe zur Aufnahme der verwunde⸗ 
ten Türken gehindert worden ſein. 67 Engländer 
300 kretenſiſche Chriſten ſollen umge: 
kommen ſein. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Bauererz aus Myszkow, 
Freonaz aus Lille, Hains aus Kaliſch, Lapienski, Krecz⸗ 
mer, Zajdemann und Rotwand aus Warſchau, Mayer⸗ 
ſohn aus Petersburg, Lewi aus Riga, Heimann aus 
Odeſſa, Lewi aus Bendzin, Roſenblatt aus Moskau. 

Hotel Mannteuffel. Herren: Schereſchewoki aus 
Tauroggen, Löwenſohn aus Mitau, Hirſchberg, Gold- 
mann, Zelinski und Szafir aus Warſchau, Lomkin aus 
Petersburg, Albart aus Riga, Kalasnikow aus Prochow, 
Prange aus Bremen, Owezarewicz aus Groci, Szolows k 
aus Sarnow. 

Hotel de Pologne. Herren: Bernerdt und Schrö⸗ 
ter aus Warſchau, Sachwaſtowiez aus Kaliſch, Moſo 
wecki aus Zdunska⸗Wola. 0 

Hotel Hamburg. Herren: Morgulis aus Kowndß; 
Kipermann aus Kiſchinew, enger aus Homel, Wei 


feld aus Lublin, Schiniak aus Warſchau, Orenſtein aufe 
Krakau. d 
Hotel Europe. Herren: Finkenthal ars Walli 


ſchau, Rieſnik aus Stawiszyn, Kornberg und Meidewf 
aus Lodz. 


Coursbericht. 


Berlin, den 10. September 1898. 
100 Rubel — 216 Mk. 20 
Ultimo > 216 Mk. 25 


A. . 
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Wie die Otter! 
Ungariſche Skizze 
von 
M. Walter, 


| „Bela!“ 

„Excelleuz!“ 

„Komm her!“ 

In demüthiger Haltung, den breiten Mund 
mit den aufgeworfenen Lippen zu einem unterwür⸗ 
figen Grinſen verziehend, nähert ſich der Leibjäger 
des Fürſten Ködöly ſeinem Gebieter, der auf der 
Veranda ſeines Schloſſes in einem bequemen Seſſel 

ruht und zur Verdauung ſeines opulenten Mittags⸗ 
mahles eine Havanna raucht. Sein Haar iſt be⸗ 
reits ſtark ergraut und ſeine ſchlaffen Züge 
bekunden, daß er die Freuden des Lebens in über⸗ 
reichlichem Maße genoſſen hat. 

„Mache Deine Ohren auf, Hund von einem 
[Knecht, und höre, was ich Dir befehle!“ herrſcht 
er dem vor ihm ſtehenden Jäger zu. Dieſer beugt 
ſich tief vor ſeinem geſtrengen Herrn, ſo tief, daß 
er faſt deſſen Fuß berührt. 

„Biſt Du jeder Zeit Deines Zieles ſicher, 
Zurſche?“ 

„Jeder Zeit, Excellenz.“ 

„Gut. Ich kenne Deine Sicherheit im Schuß. 
Haſt Du doch neulich auf 40 Schritt Entfernung 
das Auge einer Fiſchotter getroffen, ohne das Fell 
des Thieres auch nur im Geringſten zu beſchädi⸗ 

gen. Heute Abend ſchleiche Dich unbemerkt in 
den Park und verbirg Dich hinter dem Gebüſch, 
das dem Fenſter des blanen Salons 

Verſtanden?“ 

„Ja, Excellenz.“ 

„Das Zimmer wird erleuchtet ſein, ſo daß 

Du die Fürſtin mit dem Grafen Wardy ſehen 
kaunſt. Beobachte fie ſcharf! Wenn Du mich 
dann eintreten ſiehſt, erhebe Deine Büchſe und 
ziele auf den Grafen, aber ſchieße nicht gleich. 
Bevor Du ihm das Lebenslicht ausbläſt, will ich 

ihm klar machen, daß er ſterben muß. Ver⸗ 
ſtanden?“ 

„Ja, Excellenz.“ 

„Warte, bis ich ein Taſchentuch fallen laſſe, 


hen die Kirche ſtets geneigt war, des Adels und des 
Heldes. — 

Das junge Mädchen, ſehr blaß unter ihren 
chwarzen Scheiteln, war eigenartig hübſch in der 
lienhaften Weiße ihres Hochzeitsgewandes. 

Unter 


die 


wie 
die Maler der italieniſchen Schule deu erſten 
ſriſtinnen gaben, und als der Vicomte d' Abruze 
len ihr auf den Betſchemel niederkniete, ſtieg 
u ihrem gläubigen, verliebten Mädchenherzen 
jubelnder Lobgeſaug empor zu dieſem Gotte, 


gegenüberſteht. 


— — 
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das ich in der Hand halten werde. Dann aber 
ſchieße, Bela und triff Dein Ziel gut! Triff ihn 
ins Auge, wie die Otter. Verſtanden?“ 

„Ja, Excellenz.“ 

„So geh!“ 


* * 


= 


Fürſtin Irma Ködöly war jchön und jung, 
ſehr jung. Die Liebesbezeugungen des alternden 


Fürſten, dem ſie auf Befehl eines ſtrengen Vaters 


die Hand gereicht, konnten ihr Herz nicht erwärmen, 
ihre noch ſchlummernde Seele nicht erwecken. Erſt 


als ſie Graf Wardy kennen lernte, als er vor ihr 


ſtand in der vollen Kraft edler Männlichkeit, da 


regte es ſich in ihr, da überkam ſie eine 
Ahnung von der Seligkeit, erſter, junger 
Liebe. 


Eines Tages beſchwor der Graf ſie um die 
Gunſt, den Saum ihres Gewandes küſſen zu dür⸗ 
fen. Er verlangte nur dies und ſie ließ ihn ge⸗ 
währen. Doch im Rauſch der Leidenſchaft vergaß 
er ſein Verſprechen; er küßte nicht nur den Saum 
ihres Gewandes, er küßte auch ihre Lippen, Mit 
heißem Erglühen entwand ſie ſich ihm und flüchtete 
ſich in ihr Boudoir, das nie eines Mannes Fuß 
betreten durfte. 

Graf Wardy kam nach wie vor, aber er ſah 
die Geliebte nur im Beiſein des Fürſten. Heute 
jedoch ließ dieſer ihn mit ihr allein. Sie ſaßen 


Togeblstt. 


im kleinen Salon. Die Ampel warf ihr gedämpf⸗ 


tes Licht über das trauliche Gemach, das von dem 
Wohlgeruch ſüßduftender Blumen erfüllt war. Des 
Grafen Blick wurde heißer, feine Sprache leiden— 
ſchaftlicher. Er ſetzte ſich neben die junge Für⸗ 
ſtin und ſpielte mit dem Locken ihres goldblonden 
Haares. 

Bela ſtand auf feinem Poſten. Er beobach⸗ 
tete die Beiden und lachte grimmig in ſich hinein. 
Langſam hob er die Büchſe, mit ſicherem Auge 
zielte er auf den Grafen, geduldig wartend, bis 
ſein Herr erſcheinen und ihm das Zeichen geben 
würde. 

Ahnungslos des ihn bedrohenden Verhängnij- 
ſes flüſterte Graf Wardy der Geliebten ſüße Worte 
ins Ohr; er flehte ſie an, ihn zu erhören, ihm 
zu folgen und die Seine zu werden. Da riß ſie 
ſich von ihm los; hochaufgerichtet wie eine Köni⸗ 


by! 
* 


| vor ihm. Und bezwungen von dem ernſten, reinen 
Blick ihrer Augen ſank er nieder, ſeine Lippen 
voll Ehrfurcht auf den Saum ihres Gewandes 
drückend. 

Bela hatte alles geſehen. Wie ein Schleier 
zerriß es plötzlich vor ſeinen Augen, durchzuckte es 
ſeine thieriſche Seele. Etwas Neues — groß und 
erhaben — hatte ſich ihm offenbart; er verſtand 
zwar nicht, was es war, aber er ahnte es doch: 
Die Macht einer keuſchen Seele. — 

Jetzt trat der Fürſt in den Salon. Trium⸗ 
phirend, mit grauſamem Behagen weidete er ſich 


an der ſichtlichen Verwirrung der jungen Frau. 
Die Mordgier, die aus ſeinen ſtechenden Augen 
funkelte, machte Graf Wardy ſchaudern. Wie 


ſchützend ſtellte er ſich vor die Geliebte, doch dieſe 
trat unerſchrocken vor und geſtand ihrem Gatten 
alles. 

Ihr freimüthiges Bekenntniß verſetzte ihn in 
wilden Zorn. Sinnlos vor Wuth hob er das 
Taſchentuch in die Höhe und ſchleuderte es ſeinem 
Weibe ins Geſicht. 

Doch was er erwartet hatte, geſchah nicht. 
Graf Wardy ſtand aufrecht und unverletzt vor ihm. 
Ueberraſcht wandte ſich der wüthende Galte nach 


dem Fenſter um — und lautlos, mitten ins Auge 
getroffen, ſtürzte er plötzlich zu Boden. 

Mitten ins Auge getroffen — wie die 
Otter! 


Ihr Glaube. 


von 
Savioz (Paris). 


Auf der Treppe der Madeleine, zu beiden 
Seiten des wundervollen, buntgewirkten, orienta⸗ 
liſchen Teppichs, der die Stufen hinanführte, 
driängte ſich das neugierige Volk zwiſchen den Pflan⸗ 
zengruppen, mit welchen der Eingang geſchmückt 
war. — 
| Drinnen in der Kirche hielt eine elegante Ver: 
ſammlung Schiff und Seitenchore beſetzt. 

Mit ihren zarten Parfüms, die ſich mit 
Duft der Blumen vermiſchten, dem Ra⸗ 
ihrer ſeidenen Unterkleider, das gleich einer 


dem 


ſchelu 


Die Enthüllung des Denkmals Kaiſer Allexander II. 


der am Kreuze geſtorben, damit ſie, frei von aller 
Schuld, all' dieſe Seligkeit genießen könne. 

Sie dankte ihm gleichzeitig für den Glauben, 
den er ihr gegeben und für das Geſchenk, das 
er ihr bot in demjenigen, der ihr Gatte ſein 
ſollte. 

Ju ihrem jungen Glaubenseifer fühlte fie ſich 
ganz von dieſer Religion erfaßt, die ihr das Para⸗ 
dies und die Liebe zugleich verhieß. 

Als der Prieſter auf ſie zuſchritt, 


N + blickte fie 
ſchüchtern auf ihren Bräutigam. 


M. d'Abruze, ſehr correct, merkte dieſen 
Blick der Verwirrung und der Dankbarkeit gar 
nicht. 

Er, der ſkeptiſche Pariſer, der aufgeklärte 


Lebemann, fühlte die Augen von mehr als 2000 


Perſonen auf ſich gerichtet, errieth die boshaften 
Bemerkungen, die neidiſchen Worte, die ſpöttiſchen 
Redensarten der abgewieſenen Nebenbuhler, oder 
der verlaſſenen Maitreſſen. Im Uebrigen machten 
weder die Worte des Geiſtlichen, noch die Klänge 
der Orgel, noch die Heiligkeit des Ortes irgend 
einen Eindruck mehr auf ihn. Er war wie neun 


Zehntel der Auweſenden, er glaubte nicht mehr, — 


hielt es aber, des guten Geſchmackes wegen 
nothwendig, den Schein zu wahren. 

Nur etwas verurſachte ihm augenblicklich 
einige Unruhe. Während in der ganz neuen Seele 
ſeiner Braut alle Saiten des Glaubens und des 


für 


. ͤ—. ... — 


gin und doch voll Scheu und Verwirrung f ſtand ſie J profanen, lockenden Muſik zum Altare empor⸗ b 


drang, ſchienen die Frauen, die ſich an dieſem 
Frühlingstage hier an dieſem Orte, weit eher ein 
Rendezvous der Eleganz und der Weltlichkeit als 
ein Heiligthum des Glaubens, getroffen, nur eine 
ſchwache Ahnung zu beſitzen, wo ſie ſich eigentlich 
befanden. 5 

Die Umgebung 
Illuſion. 

Es wäre ſchwer geweſen für dieſe hübſchen 
Puppen, in dieſer Kirche — einer Art griechiſchen 
Tempels, der nichts von chriſtlicher Myſtik an ſich 
hatte, und in welchem ein Fremder, wären die 
Heiligenſtatuen verhängt geweſen, ſich Fragen 
konnte, welch' heidniſchen Göttinnen all dieſe Altäre 
dienten — an etwas Anderes zu denken, als an 
was fie dachten: an ihre Toiletten, an den Flirt, 
der ſie gerade beſchäftigte, oder an den Skandal, 
der augenblicklich das Jutereſſe der Pariſer Salons 
beherrſchte. 

Da oder dort gab eine alte Douairisre, voll 
ſelbſtbewußter Demuth über ihr Gebetbuch geneigt, 
ihre frommen Gefühle einer Welt zum Beſten, die 
in den Kathedralen noch dieſelbe Phyſiognomie 
beibehält, die fie beim Rennen zur Schau trägt, 
den Ton würdevoller Eleganz, der ihr ſonſt fehlen 
würde. 

Im Hintergrunde der Kirche unterhielten ſich 
die Männer, lächelten, rückten ihre Monocles zu⸗ 
recht, bedienten ſich, wenn ſie von den Frauen ſpra⸗ 
chen, die ihnen geſielen, der gleichen Ausdrücke, wie 


ſtimmte übrigens zu dieſer 


bei der Beſchreibung ihrer Lieblingspferde, und ver⸗ 


bargen, des Wartens bereits müde, ihr Gähnen, jo 
gut es gehen wollte, hinter den ſteifen, tadellos 
glänzenden Hüten. 

Von Zeit zu Zeit trat ein Geiſtlicher aus 
der Sacriſtei, ſchritt über den Chor, machte einen 


raſchen gleichgiltigen Knir vor dem Altar und ver⸗ 


ſchwand eiligſt auf der anderen Seite. 

Endlich machte ſich am großen Portal eine 
Bewegung bemerkbar, die Menge, die ſich auf der 
Treppe drängte, ſtaute ſich jetzt, und in dem Augen⸗ 
blicke, als Mademoiſelle Eveline Grunbach, am 
Arme ihres Vaters, des bekannten jüdiſchen Ban⸗ 
quierd, die Kirche betrat, brach von der Orgel 
eine Fluth von Harmonien los, zum Gruße der 
Verlobten, Repräſentanten zweier Dinge, wel⸗ 
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ſein etwas abgenütztes Wappen friſch vergoldet hatte, 


in der Sacriſtei nicht irgend 
Dummheit anſtelle. — 
Einmal jedoch, als der Trauungsact vorüber, 
und er, immer unter den brauſenden Klängen der 
Orgel dem Ausgang zuſchritt, hatte er einen kur⸗ 


eine unverbeſſerliche 


zen, zärtlichen Blick für ſeine junge Frau, 
Das war, als er den alten Marquis de 


la Rochefeuillse zum Grafen d'Apremont jagen hörte: 
iſt dieſe kleine Grun⸗ 


- Sie entzückend, 
bach. 
Worauf dieſer zur Antwort gab: 


— Ja, aber ich fürchte ſehr für d'Abruze, 


weiblichen Empfindens in einen einzigen, vollen | fie nimmt die Religion zu wörtlich und die Liebe 


Accord zuſammenklangen, fragte er ſich, ob der | 


reiche Bauquier, der durch die Mitgift der Tochter | 


zu ernft. — 
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Du noch? 
Skizze 

. von 
Annie Latt⸗Felsberg. 


Nun hatte er es erreicht. 8 
Der Traum ſeiner Kindheit, die Hoffnung 

feiner Jünglingsjahre hatten ſich erfüllt. Mit einem 
dreijährigen Reiſeſtipendium nach Italien wurde er 
von der Akademie entlaſſen. f 

Er war in ſeine Heimath, im Rheinland, 
zurückgekehrt. Lange, ſchwere Kriegsjahre mit Noth 
und Elend, die doppelt zählen im Menſchenleben, 
hatte er in der Fremde verbracht. Auf Schritt und 
Tritt im Heimathsſtädtchen rief es ihm entgegen: 
„Weißt Du noch!“ J 

Als lang aufgeſchoſſener Sechszehnjähriger ſah 
er ſich durch die Gaſſen wandeln, ſcheu, verſchloſ⸗ 
ſen, ohne Kameraden, ein ſchlechter Schüler, der 
ſeine Ehre darein zu ſetzen ſchien, ſtets in der 
unmittelbaren Nähe des Letzten ſeinen Platz zu ber 
haupten. a 5 

Ein jähzorniger Vater wollte ihm ſeine 
Grillen austreiben, die Gedanken an das „unglück⸗ 
ſelige Malen“! 


Weißt 


* * 
* 


Als er ihn jetzt wiederſah, den harten Mann 
mit dem grau gewordenen Haar, da legte 
die große, ſchwere Hand auf die Schulter 
Sohnes und brummte anerkennend: 

„Haſt's brav gemacht — Trotzkopf!“ — 

Die kleine, zierliche Mutter zog ihn zu ſich 
herab und ſtreichelte ſeine Wange, die blaß und 
hager war. 

„Haſt ſicher viel hungern müſſen, armer, lieber 
Junge.“ 


Er 
cheln. . 
Die jüngeren Geſchwiſter umtobten ihn, 
und Eines überſchrie das Andere: „Weißt Du 
noch!“ a 

Er wußte noch alles — alles aus der Kind⸗ 


des 


lächelte dazu, ein ſchönes, ſtolzes Lä⸗ 


heit. 

Sie war nicht ſonnig, heiter wie die anderer 
Knaben. (3 
Die jetzt ihm freundlich zuſprachen, die ſtolz 
auf ihn waren, damals wandten ſie ſich alle ab 
von ihm, dem aus der Art geſchlagenen, miß⸗ 
rathenen Sohn eines ehrenhaften Vaters. Die 
Kleinſtädter riefen es ſich auf der Straße einan⸗ 
der zu, wenn er vorüber ging, mit wichtiger 
Miene: 

„Er geht nach Rom!“ Er 

Hinterher tönte es dann oft noch: „Weißt Du 
noch!“ 

Auch ſie jubelte es ihm entgegen. 5 

„Weißt Du noch, wie ich Dir ſagte, daß Du 
beſtimmt ein großer Maler wirſt!“ 3 

„Jawohl, Dein Vertrauen hat mich mächtig 
angeſpornt, Marieluiſe!“ 


„Und malen wollteſt Du mich, weißt Du 
noch!“ 

Sie erglühte unter ſeinem Blick der Bewun⸗ 
derung. 


„Das will ich auch jetzt —“ 

„O, wirklich, das willſt Du!“ 

„Habe ich nicht ſtets Wort gehalten?“ 

„O — ja — wie freue ich mich —!“ 

Nun ſaß ſie ihm. 

Sie war entzückend in ihrer jugendfriſchen 
Schönheit. Daß ſie die Schönſte im Städtchen war, 
das wußte ſie und er. 

Wochenlang ſaßen ſie ſich viele Stunden ge⸗ 
genüber. Mit grenzenloſer Liebe malte er fie. Alle 
ihre Schönheiten zauberte er auf die Leinwand. 
Die wunderbaren, großen Märchenaugen, unter 
deren Blick er erſchauerte, das lichte, braune Haar, 
den kleinen Roſenmund, das feine, ſchlanke Näs⸗ 


chen, den herrlichen Hals, die jugendzarte 
Büſte, welche ein leichtes Spitzengewebe ver⸗ 
hüllte. 


„Das iſt mein Meiſterwerk!“ ſprach er, und 
ſie glaubte es ihm und freute ſich ihrer Schön⸗ 


heit. Es war nicht das erſte Mal, daß er ſie 
malte. Mehr als ein Dutzend kleiner Bildchen 
beſaß er von ihr. Jedes dieſer Bildchen rief 
ihm zu: „Weißt Du noch? Das letzte im 
weißen Kleidchen, das ſchrie es am laute⸗ 
ten. 

f Es war kurz vor ſeiner Flucht aus dem Vater⸗ 
haus. 


Der Konflikt mit dem Vater hatte ſich 
zur Unerträglichkeit zugeſpitzt. Wie ſchon öfter war 
er nicht verſetzt worden. Die Lehrer fchlittelten die 
Köpfe. Weder Latein noch Rechnen wollte in den 
Kopf des „Träumers“, ſo nannten ſie ihn. Am 
Stammtiſch in 
deten ſie ſeinem 
theil. 

„Nehmen Sie ihn aus der Schule, ſtecken 
Sie ihn in die Lehre zu einem Kaufmann, viel⸗ 
leicht bringt der ihm das Rechnen bei.“ 

Zornig kam der alte Herr, einer der erſten 
Beamten des Städtchens, nach Hauſe, Punkt zehn 
Uhr, wie immer. t 

Oben brannte Licht im Stübchen des Unge⸗ 
rathenen. Er ſaß und zeichnete emſig. Zitternd 
hielt er inne, als des Vaters ſchwerer, etwas ſchwan⸗ 
kender Schritt ertönte. 

Er wußte, nun kam's, 
das lang vorher Geahnte. 

Seine Zeichnungen flogen in Fetzen ihm um 
den Kopf. 

„Träumer, Faulenzer, Ungerathener! Jetzt iſt 
es zu Ende, Morgen kommſt Du zum Kaufmann 
und leruſt Häringe abzählen und Pfeffer mahlen, 
zu ſonſt taugſt Du nicht!“ 


Vater dies endgiltige Ur⸗ 


das Unabänderliche, 


diejer ; 


bis, 


der Honoratienenkneipe verkün⸗ 


ful Er mißhandelte ihn in tiefgekränktem Vater⸗ 
olz. 
Geduldig ließ er es über ſich ergehen, aber 


der Entſchluß zur Flucht reifte in ihm. Niemand 
davon, nur ſie — Marieluiſe. Ihr ver⸗ 


| wußte 

traute er es an. Sie half ihm. Sie zeigte ihrem 
Vater alle die Bilder, die er von ihr gemalt, auch 

das letzte im weißen Kleide. 

Lange betrachtete dieſer die Verſuche des jugend⸗ 

lichen Malers. 

| „Und Maler muß er werden, Vater, und 

g Du, Vater, Du kannſt ihm helfen. Gieb ihm Geld 


Letzer Taleban. 4 


— Vater, all mein Spargeld, Vater, gieb es mir 


— ich muß ihm helfen —“. 
Wortlos gab ihr Vater das Geld. Es 
| eine hübſche Summe, zwölf blanke 
| Markſtücke, jeden Geburtstag kam 

Marieluiſe bedauerte, daß ſie erſt 
alt war. 

Jubelnd gab ſie ihm das Geld. 

| Er ſträubte ſich, aber fie redete ihm ſehr alt: 
| klug zu: „Dafür malſt Du mich, wenn Dua ein 


war 
3 za 
Zwanzig⸗ 
eins hinzu. 
zwölf Jahre 


großer Maler geworden. 

Sie ſtand vor ihm, ganz ſo, wie er ſie ge⸗ 
malt in dem weißen Kleide mit hochrothen Wan⸗ 
gen und ſtrahlenden Augen. Beide Händchen 
voll Goldſtücke, die ſie ihm in die Taſchen 
ſteckte 
f Dann küßte ſie ihn zum erſten Mal. Es war 
je ein Abſchied auf lange — lange. Er, der 
Sechszehnjährige, drückte das blühende, ſüße, junge Ge⸗ 

ſchöpf feſt an ſeine Bruſt, dann jagte er fort, wie 
von Furien getrieben. 
In die Weinberge floh er. Gr barg ſein Ge⸗ 
ſicht im feuchten Gras, das am Wegrand wucherte, und 

weinte, wie er noch nie geweint. 

„Ich liebe ſie — ich liebe ſie“, ſtöhnte 

junger Mund, und ſeine ſchmale Hand mit 
| ſchlanken, ſpitzen Fingern preßte ſich auf das Herz, 
das zuckte in wildem Trennungsſchmerz von ihr, 
| Marieluiſe — von der Heimath und allem, was ihm 
| 


jein 
den 


lieb war. 

Am Abend ſpät ſchlich er nach Haufe, Er 
wußte, der Vater war nicht da. In dem Schooß 
ſein Haupt 
Hand 


eine Minute. 
den 


der Mutter barg 
lag 


er 
Segnend ihre auf vollen 
Locken. 

Sie liebte ihn immer, den ſtillen Aelteſten, 
der dem Vater ſolche Sorge machte — von dem 


ſie nicht glauben wollte, daß er ihnen Schande 


machte. 

Am andern Morgen war er verſchwun⸗ 
den. — 

| Marieluiſens Goldſtücke halfen ihm den Weg 
finden. 


Nun ſaß er da, malte ſie und zahlte feine 
Schuld mit Zins und Zinſeszins. Das gauze Städt⸗ 
chen kam und ſah das Bild und ehrte ihn und pries 
ihn als „großen Maler“! 

Als er mit ihr allein war, da faßte er ihre 
Hand und fragte: 


„Marieluiſe, weißt Du noch, was Du ge⸗ 
ſagt? Wenn ich ein großer Maler bin — dann 
dann —“ 


Er ſchwieg, und ſie beugte das Köpfchen tief 
auf die junge, ſtürmiſch athmende Bruft, 

„Weißt Du noch?“ — kam es dringender über 
ſeine Lippen. 
Ja — ja —*, tönte es nun jubelnd zu ihm 


" Ss 


auf. 

Ihre Arme umſchlangen ihn, und wie damals 
beim Abſchied küßte ſie ihn, und er hielt ſie feſt 
und flüſterte in ihr Ohr: 

„Dann werde ich Deine Frau Malerin — jo 
ſagteſt Du — weißt Du noch?“ 

Sie wußte es. Und drei Monate ſpäter reiſten 
ſie als Neuvermählte nach Rom, ein junges — 
glückſeliges Paar. 


Niemand weiß. 
Novellette 
von 


Marie Stahl. 


„Bleib nur noch ein halbes Stündchen,“ 
bat der Kranke, „jetzt kommt die Dämmer⸗ 
ſtunde, in der Dämmerſtunde bin ich nicht gern 
allein.“ 

Ich ſetzte mich noch einmal neben den alten, 
mit Kiſſen bepackten Seſſel, in dem mein 
Freund lag. 

Es war eine trübſelige Geſchichte. Er konnte 
das Trinken nicht laſſen und der Trunk brachte 
immer Rückfälle eines alten Leidens, das ſelbſt ſeine 
ſtarke Natur endlich aufreiben mußte. Trotz feiner 
wahrhaft genialen Begabung war er ein körper⸗ 
lich und geiſtig zerrütteter Mann, der unter dem 
Druck dürftiger Verhältniſſe lebte. 


| 

abendſtunde und mit der warmen, dunkelblauen 
Sommerluft ſchwebte leiſe die Dämmerung in das 
offene Fenſter. 

Siehſt Du,“ ſagte Erwin Kienhart, „es geht 
um in der Dämmerung.“ 

„Was geht um!“ fragte ich ohne Verſtänd⸗ 
niß. Unwillkürlich blickte ich auf die Straße 
| hinunter, j 
Er ſchüttelte leicht den Kopf. 

„Das, was Niemand weiß.“ 

Dabei ſank er im ſich zuſammen und ſtarrte 
mit einem viſionären Blick ins Leere. 
„Geheimniſſe gehen um,“ fuhr ker mit gedämpf⸗ 
ter Stimme fort, wie man eine vertrauliche Mit⸗ 
theilung macht, als ich beklommen ſchwieg. „Weißt 
Du nicht, daß wir in der Dämmerſtunde die Schat⸗ 
ten ſehen von den Erinnerungen, die Niemand 
außer uns weiß!“ 
Es war todtenſtill in dem kleinen, ſchwülen 
Zimmer, das nach Jodoform und Eſſigäther roch, 


Von fern ſchlug eine Thurmuhr die Feier⸗ 


und auf den Treppen. 


1 


Erwin horchte eine Weile hinaus. 

„Die Kinder auf der Straße wiſſen es,“ fuhr 
er in derſelben geheimnißvollen Weiſe fort. „Sie 
ducken ſich zuſammen und hocken eng beieinander 
anf den Thürſchwellen, unter den Thorbögen 
und ı Sie ſehen nichts, aber 
ſie fühlen ein Gruſeln, wenn die Schatten bei 
ihnen vorüberhuſchen und flüſternd erzählen fie 


ſich alte Geſpenſtergeſchichten. Oder fie lär⸗ 
men und fingen, um das Grauen zu ver⸗ 
ſcheuchen. 


Ich war auch nur ein großes Kind, das ſich 
fürchtet, wenn ich um die Stunde dahin ging, wo 
gelärmt und gezecht wurde, um die Schatten zu 
verſcheuchen — na — und Du weißt ja —- iſt 
man erſt einmal dabei, kommt man nicht wie⸗ 
der los.“ 

Wieder eine Pauſe. 

Hinter der Wand in der Nachbarwohung sünte 
ein leiſes, regelmäßiges Pochen. Es mochte ein 
Flickſchuſter ſein. 

Erwin nickte vor ſich hin. 

„Sie klopfen an, hörſt Du nicht?“ 

Poch, poch, poch — dann war Alles ſtill. 

Ein Wagen rollte durch die ſtille Straße, 
es klaug wie das vornehme Nollen einer Equi⸗ 
page. 

Der Kranke horchte auf und lächelte eigen⸗ 
thü mlich. 

„Da fährt die ſtolze Frau hin,“ ſagte er, mit 
dem Daumen über die Schulter weiſend, „ſie kommt 
wahrſcheinlich aus der Vereinsſitzung, wo ſie prä⸗ 
ſidirt hat. 

Für heute Abend hat der Herr Gemahl ein 
paar hohe Beamte und Würdenträger zur Tafel 
geladen, aber ehe die Gäſte kommen, will fie ein 
wenig von der anftrengenden Sitzung ruhen, in 
der die Koſtenfrage einer Correctionsanſtalt für 
verwahrloſte Kinder viel Schwierigkeiten machte. 


Nun liegt ſie in dem tiefen Seſſel ihres 
kleinen Salons und Dämmerung ſpiunt fie 
ein. 


Seide mit den 


Hinter dem großen Schirm von chineſiſcher 
geſtickten goldenen Reihern und 
Ahornblättern kommt es hervor wie ein Schatten, 


und auf dem Porphyrſockel der Bronzeſtatuette 
einer Bajadere hockt es wie eine verſchleierte Ge— 


ſtalt. 

Laugſam hebt es den ſchleppenden Schleier und 
heftet den umentrinnbaren, ma giſchen Blick auf 
die einſame Frau, die ſich im Zauberbann der 


Dämmerung fangen ließ. 


„Ich bin die Erinnerung, die am Tage der 
Lärm und der Glanz Deines Hauſes verſcheucht 
und die Nachts nur als dunkler Traum über Dei⸗ 
nem Lager ſchwebt, aber in der Dämmerſtunde 
wache ich,“ flüſterte der geſpenſtiſche Schatten. 
„Hier kannſt Du mich nicht verſcheuchen. Ich er⸗ 
zähle Dir haarklein, was Du vergeſſen möchteſt, 
das, was Niemand weiß.“ Die ſtolze Frau liegt 
bleich und regungslos, ſie athmet ſchwer in de m 
ſchwülen Hauch des ſinkenden Abend. 

Und die Erinnerung erzählt: 

„Kenuſt Du noch das alte Schloß, weit draußen 
im flachen Land, wo der Himmel ſo hoch und weit 
iſt, mit dem bröckelnden Wappen über dem Portal, 


in der blühenden Garteuwilduiß? Kennſt Du 
das ſtille Dorf, unter Obſtbäumen verſteckt, 


zwiſchen Moorwieſen und hochwogenden Roggen⸗ 
breiten ? 

Siehſt Du den blauen Sommerabend däm⸗ 
mern und den Rauch aus den Hütten ſteigen? Die 
Heerden ziehen heimwärts und die Schnitter kehren 
ſingend vom Feld. 

Kennst Du das Mädchen mit dem wilden Gelock 
und den heißen Wangen, das ſich Abends fortſtiehlt 
aus dem hohen, leeren Gartenſaal mit der ſteifen, 
verblichenen Pracht, wo die alten Herrſchaften ſich 
die langen Sommertage in mürriſcher Langeweile 
mit Bezique und Mariage vertreiben und 
ſich über den verlorenen Glanz und und Wohlſtand 
der Familie Leber- und Gallenleiden angeärgert 
haben? ; 
Stundenlang nichts als das Raſcheln der 
Kartenblätter, die eintönige Formel des Spiels, 
und ab und zu das Surren eines Nachtfalters, 
der todestrunken nach dem Milchglaslicht der Lampe 
taumelt. 

Unten im Hof, vor den Ställen, eine Zieh— 

harmonika, die einen ſchleppenden, wehmüthigen 
Walzer ſpielt. 
Abend iſt ſchwül, er hat die Gluth 
des Tages nicht gekühlt. Sein brünſtiger Hauch 
lagert noch unter dem tief hängenden Gezwe ig 
des Gartens und lockt betäubende Düfte aus den 
vollblühenden Roſe n, die ihre großen, leuchtenden 
Kelche weit aufthun, bis ſie ſich vor Wolluſt ent⸗ 
blättern. 

Irgend wo rauſcht ein müder Brunnen und aus 
den Moorwieſen tönt der langgezogene Schrei eines 
Sumpfvogels. 

Durch die dunklen Laubgänge huſcht eine weiße 
Geſtalt mit beflügeltem Schritt. 

Kennſt Du die kleine, dunkle Jasminlaube, 
vor der Malven und Sonnenblumen ena hoch 
und kerzengrade, mit geſpreizten Blätter, wie 
Wächter ſtehen!? 

Die Kieswege zu dem lauſchigen Verſteck ſind 
mit Gras verwachſen und die Heimchen zirpen 
ſchrill in dem hoͤchwuchernden Unkraut auf den 
Beeten. 


Der 


| 


| 
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Thorbogen der Laube ſtehen ? 
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Siehft Du den Vüngling in den d. 


len 


Er gleicht dem Sommertag mit feinem San 
nenlächeln und die Gluth feinte Auge u u 
Feuer des Sonnenhimmels. u 
Er gleicht dem Baum, der in Blüthe steht 
Die Malven und Sonnenblumen ſtarren 
mit weit offenen Blumenaugen auf die lichte 
Geſtalt, die durch ihre leiſe krachenden Blätter 
ſchlüpft. 

Ein Schrei weckt das Schweigen der Garten: 
wilduiß und bleibt in der brütenden Schwüle 
unter dem Geſträuch hängen. Es klingt, als ſchrit 
ein Hirſch nach friſchem Waſſer 
Siehſt Du das junge Menſchenpaar in felige 
Umfangen? 

Sie ſprechen nicht, ſie athmen nicht, fie jubelg 
nicht, ſie klagen nicht, ſie lachen nich, 1 du 
nicht. 

Nichts, nichts als ein einziger Kuß, nichts 
nichts als der eine, heilige Kuß, in ve 90 
und das Weh des Weltalls gipfelt. i 

Die Sonnenblumen regen ſich nicht, 
ſüchtig blicken die goldenen 
Oſten und warten 
ſtirns.“ 

Die ſtolze Frau im Seſſel hat ſich langſan 
aufgerichtet und vorgebeugt kann ſie keinen Blie 
70 ee wenden. Sie iſt furchtbar bleich 
und doch trocknet ſie mit dem Spitzentüchlein di 
feuchte Stirn. n 

Und die Erinnerung erzählt weiter ? 

„Siehſt Du noch den blaſſen Herbſttag durch 
die Paten dämmern, der Dein Hochzeitstaß 
war? N 


ſehn 
Blumenhäupter nad 
des aufgehenden Tagesge 


Das Haus voll Gäſte und 
denn Ehre, hohe Ehre ſollte ihm 

Seine brüchigen Mauern 
der erblindete Glanz feines 
gefriſcht werden. 

Der Bräutigam hatte Gold und Ehre genug 
um alles Schadhafte neu zu machen. 7% 
5 Weißt Du noch, wie Du im ſchimmernder 
Brautgewand ſtandeſt und Dir den jungfräulicher 
Kranz um die Stirn wandeſt ? 
Da kam, was Du gefürchtet. Dein 
ließ Dich rufen und als Du ſein Zimmer betratſt 
waren zwei Mäunuer darin. 

„Kennſt Du dieſen Mann?“ 
Verlobter. 

Und ohne mit der Wimper zu i 
Dur: „Nein, ich kenne ihn nicht. aks ag 
Du brachſt nicht zuſammen unter ſeinem 
Blick. ö 
Ach nud Du ſtandeſt vor dem 
berückend ſchön wie das Verderben! 
N „Vielleicht — es wäre möglich — aber ich 
eriunere mich nicht,“ fügteſt Du mit vollendete 
Verſtellung hinzu. 
Dein Bräutigam warf einen befremdeten 
fragenden Blick auf den Unbekannten. 

„Dieſer Herr wünſchte Dir in meiner Gegen: 
wart etwas zu ſagen.“ 

Da wandteſt Du ihm das Geſicht voll zu 
und aus den weißen Schleierwolken ſahen ihn 


frohen Feſtlärm 
widerfahren. 

jollten wieder feſt uni 
Wappenſchildes auf 


Bräutigan 


fragte er, Dein 


Betäubten ſo 


Deine Augen mit der Todesangſt und dem 

Haß au, den das Opfer vor ſeinem Henker em 

pfindet. 
Er verneigte ſich. 

N ch bitte um Verzeichung — es wa 

ein Irrthum — auch ich kenne dieſe Dam 

nicht.“ 


Er ging und Du ließeſt ihn gehen. 

Jeder Nerv an Dir bebte, gleichgültig frei: 

teſt Du die weißen Handſchuh über und ſagkeſt achſel⸗ 
zuckend: 

„Man haun ſich nicht all dieſer kleinen 
Leute erinnern — es thut mir leid — er hat ez 
mir übel genommen, wahrſcheinlich ein frühe 
rer Beamter von Papa, der mir Glück wünschen 
wollte.“ 8 

„Unbegreifliche Impertinenz“, rief Dein Ver 

lobter zornig, „verzeih nur, daß ich Dich beläjtigte, 
aber er hatte eine ſo ſonderbare Art, daß ich 
glauben mußte, es ſei etwas Wichtiges. Es jchien 
mir indeſſen gleich undenkbar, daß Du Beziehungen 
zu dieſem Maſchinenbauer hatteſt.“ L 
1 Die Glocken erhoben ihr feierliches Ge 
äut. f 
45 „Gnädige Fran Gräftu, der Herr Graf ad 
bitten — 
Mit dem gallonirten Lakai dringt von auß 
ein Lichtſtrom in das dämmerdunkle Zimmer, D* 
Gräfin ſchreckt auf und erhebt ſich. Der Porphyrjuct 
iſt leer — der Schatten der Erinnerung zexjld 
wie Nebel vor dem eindringenden Licht. 

Niemand weiß es. 

Erwin Kienhart ſank in die Kiffen zurück u 
forderte zu trinken. 

Seine Lippen waren trocken und er tra 


gierig, 

„Siehſt Du, wenn ich allein bin — poch, po 
pad; — da klopft es an in der Dümmerſtunde! 
dort hinter dem alten, wackligen Kleiderſpind, 
dem der Holzwurm pickt, kriecht es hervor. W 
dem zerſchliſſenen Schemel hockt es und ſieht wi 
an mit bannendem Blick — — 0 

Poch, poch, poch, 
Thür. 

Unwillkürlich fuhr ich zuſammen und ſta 
nach der dunklen Schrankecke, in der Er walt 
den geſpenſtiſchen Schatten zu ſehen. 

Aber es war nu' die alte Wirthin, die herein 
geſchlurft kam und die Lampe brachte. 

Der Zauber der Dämmerſtunde war 
brochen. 


tönte es hinter 
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Heute und täglich: 


Dorftellung von Hagenbeck's 
Indischen 


1 Dundermeufdhen Fakive. 


Zum erſten Male in Europa. 
U I e in beſtin mien 1 5 4 von 4 Uhr Nachmittags bis 9 
Uhr Abends 
5 zutree an Sonn» und Felerta un, ebenſo an Sonnabenden: Erwachſene 80 Kep, 
hiler und Kinder 15 Kop., an Wochentagen: Erwachſene 25 Kop., Schüller 
u. Kinder 10 Kop. 
Bel ungünſtigem Wetter finden de Vo ſtellungen im Saale ſtalt. 


Freikarten haben bei Vorſtellungen im Laale keine 
Giltigkeit. 
Sonntag Abend: 
Mußergewöhnliche brillante Illumination 
des Teiches 


Woealdschlösschen. 


Sonntag, ten 11. September 1898: 


hs BLAS-GONGERT 


unter Leitung des He ra F. Schober. 
Bel eintretender Dunkelheit 


Großes Brillant = Feuerwerk 


von dem Pyrotechniker Herrn Piasecki. 


— . 


e 


1 
EN, 
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Aa fang 4 Uhr. Entree 15 Rep. 
Abends . Tanz kränsze hen 


Ooncerthaus. 


aglich Concert 


unter Leitung des Herrn Direktor Muuss. 


Sonntag Matinée von 12—2 Uhr. 
Sonntag, ven II. Sept 11. September 1898: 


TANZ-VERGNÜGEN. 


Entree für Herren und Damen à 50 Kop. und 5 Kop. für die Armen. 
Aufang 8 Uhr. 
Benndorf. 


Meister haus. 
Letzte Woche. 


äglich Concert 


er Kapelle d. 88. Lobollekiſchen Infanterle-Regimen's unter elt ung des Kapellmelſter s 
Herrn Rastorgujew. 
onnabends, Sonne und Felertage Beginn des Concerts um 5 Uhr Nachmittags. 
Entree 20 Ke p. Kinder 5 Kop. 
An Wochentagen beginut das Concert um 7%, Uhr. 
Entree 15 Kop. Kinder 5 Rop. 


Neſtaurant zum Lindengazten, 
Täglich 


ONCERT 


b berühmten Oeſterreſchiſchen he Rheingold, unter Direktion Fr. 
Minna Seeloff. 
| N. N. Michel. 


Reſtaurant J Ryszaf, 


Ecke Przeſazd⸗ und Targowaſtraße. 


Heute und täglich 


SONGERT! 


des neuengagirten Holländer Herren-Sextett, 


eee 


Lodzer Tageblatt. 5 
Lodzer Thalia⸗Theater. 
Für das ankommende Perſonal werden ſauber 


BB möblirts Zimmer 


ab 16. September, innerhalb der Preiſe von 8—20 Rubel pro Me | 
nat zu mielhen geſucht und ſchriftliche Offerten unter genauer 
Bezeichnung des äußerſlen Prelſes im Burean des Thalia⸗Thea⸗ 


ters, Dzielnaſtraße 18, entgegengenommen. 


Die Direktion. | 
eee De Se Se 
Willy Knüpfer, 


Dirigent 


des Lodzer Männer⸗Geſang⸗Vereins. 
Pe rikauerſir. Nr. 71, Haus Pfeiffer, Wohnung 5 
ertheilt Anfängern und Fortgeſchrittenen Unterricht im Klavier ⸗ 


| fiel, Geſang, Theorie der Muſik und Kompoſition in 
und außer dem Hauſe. — Ferner empfiehlt ſich derſelbe zur Beglei⸗ 


2 von Solo- und ö 
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Die Direktion 


— der Warſchauer techniſchen Schule ug 


(NMechaniſche, Chemiſche u d Bau⸗Abrhellunz) 
nebſt e REEN zu 


L SWIECINS Kl, 


Smolna-⸗Str. 11—14 
macht hiermit bekannt, daß bie Annahme neuer Schüler täglich von 10 Uhr früß 
bis 3 Uh: Nachmittags ſtattfindet. Die Eintrittsprüfungen beginnen den 24. Sep⸗ 
+) tember, die Nachprüfungen den 27. d. M., und der Unterricht am 1 Okt ober. In 
0 die Borbereitungätlaffen werden Schüler vom 8. bis zum 16. Lebensjahre aufgenom- 
men, auf den erſten Kurſus von 13—17 und auf den 2. Kurſus von 14 19 Jahren, 


©00060600000006266000000008 


Die Wagenfabrif ( N. Seſdemann 


in Warſchau, Leszno 52. 


— 


oO 
© 


von 


b: figt ine große Ausw.h von Equipagen auf gewöhnlichen und Gumniräs 
dern nach Porifer Modrllen. 


II 


MIX] gesessen. 


in größter 

Auswahl 

bei billigen Prei⸗ 
ſen empfiehlt das 


Tuch- u. Herrengarderoben- 
Geſchäſt von 


Emil Schmechel, 
Hetrilauerfir. Nr. 98. f 


| 
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Textilfabrikanten, F Färbereien unentbehrlich! 


Die Stil: und Kammgarnfärberei 
von Alfred Delmart 
enthält 1200 Muſter mit den verläßlichſten Necept en nach den nıurflen 
p aktiſcheſten Methoden und unzühlige praktiſch: Winke und Rathſchläge, um ra⸗ 
tionell zu arbeiten. 
eleſerung 1 wird zur g fl. Anſicht giſandt. Im ſelben Verlage iſt bee 
reits complet e ſ bienen: 
Die Echtfärberei der loſen Wolle“ 
mit 850 bemuſlerten Riceptea. Einige Huadert glänzende A ierkennun sſchrelben. 
Zu beziehen durch die Admiuiſtration des Werks: 
Rn. e Reichenberg (Böhmen). 


a Pan i in seiner Güte bekannte 


Pilsner Bier, Bairisch Bier, Münchener Bier, 
in Flaschen und Fässer r, empflehit die 1 Gesellschaft der Bierbrauerei 


W. KIJOK & CO, 


aus Warschau. Haupt-Niederlage in Lods Widzowska-Strause. Nr 48. 
Liuferungea in Privathäuser auf Verlangen. 


Eis gratis a. 
Telephon Nr, 369. 


7 
4 
2 
4 E 
Vertreter der Firma K. Szreder. 


Teleephon Nr. 869 


— ee Ele aretie Ä 


Zur Saiſon 


empfiehlt d. g. Publ. 


NB. Mirtenbaum, 


Peteikauerſtr. 33. 


Große Answahl!! 


Teppichen! ! 


in Plöſh, Gag Linoleum, Wahstuh, 
Cocos und Gummi, 


Linoleum ag 


zum Belag von ganzen Zimmern uad 
reppen, 

Wringer, Empire. 

— Gebogene Möbel — 

„Wojciechow“ 
&0c08 =: Matten, 
Gummimäntel. 
Sämmtliche Gummi- Artikel! 


Zu äußerſt 


billigen Preiſen. 


[ Fabrik. Schornsteinbau ] 
runde und eckige, 
aus Forms teinen und 
gewöhnlichen Zie- 
gelsteinen, A 

Reparaturen 

(Höner fahren, a 
Goraderlohten, 
Ausfugen, 
Binden) 

ohne Betriebsstö + 
rung mit Kunstgerüst 


Blitzableiter. 
Ringöfen 


für Ziegelsteine 
und Kalk 
Lieferung 
der Zeichnungen, 
Uebernahme 
der Bauleitung % 
sowie auch jr 
ganze Ausführung. 7 
Albert Kilapproth, 
Gleiwitz ©.|3. 
Vertreter : 
Ingenieur Jan Kempner, 
Warschau, Warecka 10. 


Geld ſchränke, 


e Coplerpreſſen, Jalouſieblech: u. 

Federn, Straßenforigen, Automallſche 
und Hydrauliſcht Thürſchließer; Gitter⸗ 
ſpitzen, Parkett- Staßlſpähne, Keempel⸗ 
u. Silfaktor⸗Ketten, Klettendrath, Wolf⸗ 
flifte mit Gewinde, Krempelwo iſſtifte, 
Hackerblätter, Vorgarnwalzenſchrauben, 
e elc. etc. hält ſtels auf 


ager 
Karl Zinke, 
Prz⸗jazd⸗ Straße Nro. 16. 


Ilg Wrivafheilanftalt 


Zawadzkaſtraße Nr. 12. 
Kan —f Spree (vorher Ecke Ziegel: u. Wschodntaſtr.) 


—10 Dr. Brzozowski, W Plom⸗ 
biren und künſtliche Zähne 
10—11 Nat endeten Magens und Darm⸗ 


heiten, 
10—11 Dr. — chirurgiſ he Krankheit. 
untag) 


(So 
12½1½ Dr. Littauer, Haut-, Geſchlechts, u. 
Harnorgankr. (außer Dienſt. u. Freitag. 
1— 2 Dr. Goldsobel, innere, ſpec. Lungen» 
und Herztrantheilen (außer Montag). 
1— 2 Dr. Kolinski, Augen ⸗Kra ikheſten 
bee Dlenſtag, Freitag). 
1— 2 Dr. Przedborski, Ohren, Rafen-, 
8 und Kehlkopftrantheiten (auzet 
ale Dienſtag nnd Freitag 
2—3 Pr. Likiernik, Augen- und chieur⸗ 
giſche Krankheiten (Montag, Nittwoch 
Donnerſtag, Sonnabend). 
2— 3 Dr. Pinkus, innere und Rind erteh. 
2 — 3 Dr. Gorskl, chirurgiſche Krankheit. 
(Dienſtag u. Freitag 
4—5 Dr. Rundo, innere u. Frauenkrankh. 
Honorar für eine Conſaltalion 30 op. 
Penſion für Kranke und Gebärend:. 


Dom zdrowia 
dla choröb, chirurgiez- 
nych i kobiecych 


D- rGW ee 1 Wawelberga, 
Ware zawa, Prözna 8. 
Prayjmvje ehoryeh na leowenie, operaele 1 
porody. Bezptatna poradı w ambalatorlum 
od gods. 10 — 12. 


konzer Tageblatt 


Haremsfreuden. 


Mirbach in der nahe belegenen Albrechtſtr. 1 
begab, um dort einen Beſuch abzuſtatte⸗ 
Zufällig waren in der Villa eine Anze 
Bauarbeiter mit Ausbeſſerungsarbeiten 

ſchäftigt, jo daß der vordere Eingang verſpes 
war. Die Arbeiter erkannten die Kaijen 
nicht, und einer derſelben rief ihr nun ja 
Worte zu. Der Kammerdiener des Hen 
von Mirbach hatte indeſſen die Worte gehe 
und ſchnell Frau von Mirbach von dem G 


Karl Neuſelds Lebeusgang. 


Ueber den Lebenslauf des jetzt glück— 
lich aus der Gefangenſchaft des Khalifen be⸗ 
freiten Deutſchen Karl Neufeld erhalten 
Berliner Blätter folgenden Bericht: 

Karl Neufeld beſuchte die Realſchule in 
Bromberg, machte das Abiturienten⸗Eramen 
und ſtudirte in Leipzig und Königsberg Mes 


aan 


a 
Sm 


dizin. Bevor er ſeine Studien beendet hatte, f N > e Ss ſchehenen Nachricht gegeben. Dieſelbe gin 

wollte er ſich einer zu dieſer Zeit gerade — N 2 ö IN 7 alsdann ſchleunigſt der Kaiſerin entgegen un 

Ende der 70er Jahre — ausgerüſteten wiſſen⸗ 9 10 il bat. uiel mals um Entſchuldigung für de 

ſchaftlichen Expedition anſchließen und ging 1 IN A 12 en — aber m 
* ö groß Humor aufgenommen wurde. 


mit noch zwei Freunden nach Trieſt, von dort 
nach Alexandria. Hier gab er jedoch ſchon 
ſeine Abſicht, nach Japan zu gehen, auf, da 
er für einen Dampfer, der zwiſchen Bombay 
und Suez eine Reviſion und Reparatur des 
unterſeeiſchen Kabels vorzunehmen beſtimmt 


Die längſten Romane % 
neueſten Zeit hat unlängſt, wie man 
„Hannov. Cour.“ mittheilt, der franzöfiie 
Romanzier Emile Richebourg, der im Jan 
dieſes Jahres ſtarb, der Nachwelt hinterlaſſe 


war, als Schiffsarzt engagirt wurde. Nach 9 u 2 A ae a f - er verſtand es, ſeine Erzählungen io endlı 
kurzer Zeit ſchon wurde er von den chriſtlichen SEN ZB Rn TI ENTER SS I = auszuſpinnen, daß einige ſeiner Nomane ſech 
Eingeborenen Egyptens, den Kopten, als e == Tat ale! 2 Alla? > zehn umfangreiche Bände füllen. Madame? 
Arzt erkoren. Es war ihm möglich bei ſei⸗ Ne = — ee —G — ul I Soudri, eine Romanſchriftſtellerin des ſiebze 
ner ärztlichen Thätigkeit Erfolge zu erzielen, | ' N — — z ER ten Jahrhunderts, ſchrieb zwei Rom 


„Cyrus der Große“ und „Clelie,“ von dei 
jeder zehn Bände umfaßt. Einem japg 
ſchen Schriftſteller, Kiong te Bakin 7 
Namen, muß aber der Ruhm bleiben, . 
längſten exiſtirenden Roman geſchrieben 


da er während ſeiner Ferienzeit als Student, RT — — 
ja ſchon als Schüler von ſeinem Vater häufig AK , / 3 

auf Praxis mitgenommen wurde und ſich da⸗ 77 a — 
durch viele praktiſche Kenntniſſe erworben ug 
hatte. Von Egypten aus unterhielt er einen 


regen Briefverkehr mit dem Vater, der ihn haben. Dieſer beſteht aus nicht weniger 
durch Ueberſendung der nöthigen chirurgiſchen 106 Bänden, deren Bearbeitung ihn volle 


Juſtrumente und verſchiedener Rezepte aufs Zuſammenſtoß zweier Eiſenbahnzüge auf der Jahre in Auſpruch nahm. Der fruchtb 
eifrigſte unterſtützte; auch ein großer, anato- 5 Finnländiſchen Eiſenbahn. der jetzt lebenden Schriftſteller iſt jeden 
miſcher Atlas wurde ihm zugeſchickt. Durch x Jokai, der bisher 320 Novelletten, 25 umf 
Arabi Paſcha wurde ſein dortiges Wirken , * L reiche Romane, und 6 Dramen geſchrieben 
unterbrochen, er mußte nach Kairo fliehen, verlor | es gelang ihm ſich ſoviel zu erwerben, daß er im ſeiner Anſtelligkeit und ſeinem Fleiß hat er es zu — Ein weiblicher Brigant. Aus 
fein ganzes Hab und Gut und wandte ſich in Jahre 1886 die Abſicht hatte, nach Europa zu danken, daß er noch am Leben iſt. Der Lohn, lermo wird berichtet: Johauna Gerace iſt 
Kairo der kaufmänniſchen Laufbahn zu. Während kommen, um hier dann ein überſeeiſches Handels- den er vom Mahdi erhielt, war aber ein jo gexin⸗ Mädchen von nur 22 Jahren, aber in ganz 
ſeines Aufenthalts bei den Kopten hatte er ſih haus zu gründen. ger, daß er ohne die beiden ihm von demſelben lien iſt ſie bereits wegen ihrer verbrecheriſchen 
die arabiſche Sprache in Wort und Schrift bereits Um vorher feine Handelsverbindungen mit geſchenkten Sklavinnen verhungert wäre. Die ten bekannt. Sie iſt ein weiblicher Brigan 
derartig anzueignen gewußt, daß er bald darauf den Sudaneſen zu ſichern, unternahm er die Ex- Weiber erhielten ihm das Leben durch Handarbei⸗ wahren Sinne des Wortes. Im Jahre 4 
von den Engländern als Dolmetſcher angeſtellt | pedition, die ihm fo verhängnißvoll werden ſollte. ten verſchiedener Art, und daher rührt die Dank» Terdolchte ſie ihren Verführer. Der Gerich 
wurde. Er rüſtete eine Karawane aus und zog nach dem barkeit, die ihm verbot, ohne ſie die öfter eingetre- | ſprach ſie frei, aber kaum der Freiheit wied 
Es muß erwähnt werden, daß Neufeld von Süden. Zu dieſer Zeit hatte der Mahdi bereits tene Gelegenheit zur Flucht wahrzunehmen. Nur geben, begaun ſie ein echtes Räuberleben zu fü 
Anfang feines Aufenthalts in Afrika ſich vollkom- | den ganzen Sudan mit ſeinen Schagren über- eine gänzliche Vernichtung der Macht des Mahdi und vollbrachte ihre Räubereien auf der Land 
men den arabiſchen Sitten und Gebräuchen an- ſchwemmt, und ſo wurde Neufeld mit ſeiner Nas ermöglichte es ihm, noch einmal die goldene Frei⸗ mit einer verblüffenden Keckheit. Vor e 
paßte, ſich auch als Egypter naturaliſiren ließ | rawane als engliſcher Spion gefangen. Neufeld heit zu erlangen, und dauk der Tapferkeit und Zeit machte ſie, als Mann verkleidet, den Ve 
und ſich dadurch ein ungeheures Vertrauen, jn entging nur durch ſeine Geiſtesgegenwart dem be- Umſicht der engliſchen Truppen werden wir einen. Waarenladen auszuplündern. Sie 
man könnte jagen Liebe bei den Eingeborenen er- reits um ſeinen Hals gelegten Strick. Er wurde hoffentlich bald die Freude erleben, ihn perſönlich verhaftet, mußte aber aus der Haft entlaſſen, 


warb. Als die Engländer ihre Streitkräfte in | in Ketten gelegt, in einer Erdhöhle internirt und begrüßen zu können. den. Am 3. d. Mts. gerieth ſie am Carin 5 
Egypten vermehrten, erhielt er verſchiedene Liefe- hatte mehrere Jahre hindurch die entſetzlichſten wegen einer Geldſache mit dem Schuſter Zig! 


ganzes Standqugrtier für einen Theil der engli- Nach circa fünf Jahren wurde ſeine Gefangen⸗ „Gehn Sie man da hinten rum, Nevolver aus der Rocktaſche und feuerte 5. 
ſchen Truppen gebant haben und verſuchte daun ſchaft etwas erleichtert; jedoch wurde ihm um den junge Frau, bier kann Keener nich Schuß gegen ihren Gegner ub, Fi un 5 
durch Begründung eines eigenen Geſchäftes in | Unterjchenkel eines Beines ein breiter Stahlring] durch!“ Dieſe Worte würden dieſer Tage der Lebenszeichen mehr non ſich gab. ar 7 
Aſſuan für Straußfedern, Gummi Arabicum und geſchmiedet, au dem er ſtets, damit die Flucht dewtichen Kaiſerin zugeruſen, als ſie vom Neuen iſt entflohen und dürfte em Buſch dat ‚Rn 

Elfenbein eine ſichere Poſition zu ſchaffen. Hier- unmöglich wurde, eine ſchwere, eiſerne Kette nach- | Garten in Potsdam aus mit einem Blum enſtrauß | geſchäft in vergrößerten Maßſtabe fortführen. 


du 1 2 * . 2 > 7 Sa 1 4 M. a 
rungen für Armirungsgegenſtände, ſoll ſogar ein [Qualen durch Ungeziefer und Hunger zu erdulden. | Streit. Plötzlich zog das furchtbare Weib ein 


bei kam ihm naturgemäß ſein gutes Einverneh⸗ ſchleifte. Vom Mahdi wurde er zu den verſchie- | in der Hand zu Fuß und ohne jede Begleitung 
denſten Vorrichtungen verwendet, und wohl nur | fih nach der Villa ihres Ober-Hofmeiſters von 


— — 


men mit den Eingeborenen ſehr zu ſtatten, und 


ir 


Gegründet im Jahre 1881. 


Grund- und Reserve-Kapitalien 32,000,000 Rbl, 


Die Verwaltung der Versicherungs-Gesellschaft „Rossija“ 
beehrt sich zur allgemeinen Kenntniss zu bringen, dass sie 
in der von ihr im Jahre 1887 zuerst im russi- 
schen Reiche eingeführten Unfallversicherung eine neue 
Versicherungsart eingerichtet hat und „uf Grund der 
vom Minister des Innern am 31. Mai d. J. 
bestätigten Versicherungs-Bedingungen 
absch liesst: 


LEBENSLÄRGLICHE 
PASSAGIRR-ORPALL-TERSICHRAUNGEN 


für den Eisenbahnverkehr der ganzen Welt 
und für sämmtliche Wasserwege Europa's. 

Solche Versicherungen werden geschlossen auf die 
ganze Lebenszeit des Versicherten; die Prämie wird 


nur ein Mal gezahlt und beträgt: 
Bei versicherter Entschädigung von 


Für den ue Kapital a Tagsgaldern 
Eisenbahn- aut dem * far den Fall 
verkehr. Wasserwege, Todcnfall auf den vorübergehender 
lIuvallditäts fall. Erwerbaunfählgkeit. 
Rbl. 10 bl. 15 Rbl. 3,000 Rbl. 3600 Rbl. 1 — 
7 120 5 30 „ 6,000 „ 600 „ 2 — 
„ 40 3 60 „ 12, 000 „ 1.200 „ 4— 
80 nenen ln 
„ 160 „ 240 „ 50,000 „ 5, 000 „ 16%, 
„ 320 „ 180 „ 100,000 „ 10,000 1 89 


. — . 

Am 1. Januar 1895 waren in der Gesellschaft „Rossija“ 
289,314 Personen laut Jahres-Policen gegen Unfall ver- 
sichert mit einem Kapital von 195,610,547 Rol. 


An Entschädigungen für erlittene Unfälle 
wurden 2.125,840 Rubel ausgezahlt, 


or]. —— 


Versicherungen werden angenommen und woeltere Auskünfte 
ertheilt in der Verwaltung der Gesellschaft In St. Petersburg 
(Grosse Morskaja, im eigenen Hause, M 87), durch die Abthei- 
lung in Warschau (Niecala M 8), durch die Haupt -· Agentur In 
Lodz (Premenaden-Str. NM 80), und durch den Agenten der Ge- 
sellschaft in allen Städten des Reiches. 


Bekanntmachung. 
Dir Direktion des Credit. ereins der Stadt Radz 


Ange gemäß 
folgende Immobilien Anleihen verlangt wurden: 

1, Unter Nr. 1356, an der Diielna⸗Straße gelegen, Elgenthum des Marie 
Pit Liebchen und Otto Reinhold Lubhen, erſte Anleihe in der Summe von 


2. Unter Nr. 972, an der Fabriks. Straße gelegen, Elgenthum dis Julus 
ibler, erſte Anleihe in der Summe von Re. 16,000. 

Ale Einwendungen gegen Erthellung der verlangten Anleihen wollen bie 
keins mitglieder im Laufe von 14 Tagen vom Tage der gedruckten Bekannt⸗ 
ſchurg vorlegen. 

Lodz, den 29. Auguſt (10. September) 1898. 

Für den Präſes: Direktor R. Finſter. 
ö 10886. Burtau Director: A. Nofidi, 


weizen-Slärke⸗, Wiener Papp- (Bierleim) u. Dertrin⸗ 
Fabri 
E. T. NEUMANN, 
Pöhnoena-Strafe Nr. 29, Teltphon⸗Verbindung 632. 
EEE 


4 STEINBERG. annum -8n. W. 


Special - Arzt Orthopädiſt, 
In ſpeciell eingerichteten Raum lichkeiten Rückgratsverkr ümmungen, Schieſhals, Erkran- 
des Nervenſyſtems, wie Schreibkrampf, Lähmungen, fpinale frinderlähmungen etc. 


Lodzer Tageblatt. 


In den mittleren und nö-blichen Gouvernements Rußlands (nicht 
in Finland) gelegene, billig zu erwerbende 


Waſſerkräfte bis zu 4000 Pferdekraft | 


und mehr, 
bie ihrer günſtigen Lage wegen zur 
großinduſtriellen Verwerthung 
paſſen, wovoa einige derſelben vorzüglich geeignet find zur Einrichtung von 


großen 
Karbidwerken, 

da an Ort und Stelle derſe.ben große Kalklager mit einem Kalk von 
99% tiger Reinheit vorhanden, ſovie umgeben find von großen, uner« 
ſchöpflichen, billig zu erwerbenden Wäldern zur Gewinnung der Holzkohle 
für die Karbid⸗Darſtellung, löanen ernſthaften Inter ſſenten von einer Per» 
ſö lichkeit, die der Frage der ruſſtſchen Karbidfabritatioa halber ſich in 
den letzten Jahren mit dem Aus ſuchen und dem Studium der ruſſiſchen 
Waſſerkräfte beſchäfuugte, Zwecks Ankauf zur Gewinnung der unumgänglich 
nbih gen Baſis für größere 

Aetien⸗Karbid⸗ Gründungen 
unter näher zu vereinbarinden Bedingungen nachgewieſen werden. Ver⸗ 
miller und Commiſſionaire verbeten. 

Ausſchließlich nur ein Karbid, welches aus der reinen Holzkohle 
und aus einem Kalk von 99% -tiger Reinheit hergeſtellt wird, ergtebt ein 
ausgiebiges, tadelloſes, reines Aceiylengas. Das aus ländiſche Karbid iſt 
wegen Holzkohlenmangel aus dem ſtets unreinen Koaks und aus einem 

ſchlechten Kalk von höchſtens 70% tiger Reinheit hergeſtellt und ergiebt des⸗ 
balb auch nur ein wenig ausgiebiges, ſtets unreines Aertylengas mit allen 
feinen bedenklichen Nachthellen. Das ru ſiſche Prima⸗Holzlohl en⸗Kar bid 
würde wegen ſeiner tadelloſen Güte und bei feiner Billigkeit, trotz eines 
N tio-Fabrikatioas verdlenſtes von über 100% einen großartigen Ex ⸗ 
portartikel abgeben, da eben die ausländiſchen Koats⸗Karbid wirke aug 


VERSICHERUNGS-GESULUSCHÄANFT 


$ 22 des Vereinsſtatuts hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 


nicht einmal annähernd mit demſilden concurriren könnten. 

Gefl. Anfragen mit Aufgabe von Referenzen brieflich erbeten 
L. 50 Terijok i, Statio 
Finländiſchen Eiſendahn bei St. Petersburg. 


N EEE A. 


unter nachfolgender Abreſſe: I. 


dir 


— 


Ein Heſchäftslokal 


net Wohnung von 1 Zimmer unb Küche, ſowle auch: 


Eine 


Wohnung 


von zwei Zimmern und Küche zu vermſethen. Widzewska Nr. 85, zu erfragen 


Pryrjazd Nr. 11 im Comptoir. 


go oOo O0 = = = nr 


Goldene Medaille London 1898 


2 Stellung. Existenz. 
Prospeet und Probebrief © Bor Nachahmungen wird gewarnt! 
gratis und franco, 0 En Suglenifche . 
S n 8 Bor⸗Thymolſeiſe 
8 BUCHFÜHRUNG, 8 . 
8 Rechnen, Correspondens, © egen Finnen, Sommerſproſſen, gelbe 
Kontorarbelt, Stenographle, ecken und übermäßiges Transpiriren, 
© Sehnell-Sehön-Sehrifi, O empfiehlt ſich als wohlriechende Toi⸗ 
8 Keine Vorherzahlung. © lettenfeife höchfter Qualität. Zu haben 
Gratis-Prospeet, Sicher. Erfolg ga- in allen größeren Apotheken, Droguen⸗ 
—— © mar > und Parfümeriewaaren » Handlungen 
Erstes Deatsches Handels-Lehr-in- 2 Rußlands und Po lens. 
i © ½ Stück 50 Kop., ½ Stück 30 Kop. 
O Otto Siede-Elbing, Preussen- O HauptsRieberlage bei 


. 


Friseuse, 
Anna Neumann 

iR vom Auslande, wo fir inige Wochen 

wegen Studiums der neuen Coſffüren 

weilte, zurückgekehrt und wohnt j etzt Kon⸗ 

Rantinerfir, Nr. 15, vis-a-vis Sellin. 


Umzüge 


auf Federrollwagen mit ſicheren Leuten 
unter perſönlicher Auſſicht übernimmt 


Michael Lentz, 
Widzewska⸗Str. 71. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


In vermiethen 
ab 1. Oktober ein Zimmer und Küche u. 
mözere Wohnung im 1. Stock Front, 
Ecke der Petrikauer⸗ u. Annen-Str. Nä⸗ 
heres beim Wirth dortſelbſt, Wohnung 1. 


Eine Frontwohnung 


von 3—4 Zimmern in der 1. Etage, in 
welcher fich das Comptoir d. H. Adolf 


nebſt anſtoßendes Zimmer, find ſoſort 


4 
a 


| 


B. Roſenthal befand, ſowie ein Laden | Kleidungsſtücke angekauft. Der 


zu vermiether, Näheres Dzlelna⸗Straße 


Nr. 3 beim Hauseigenthümer. 


Jürgens in Moskau. 


In Lodz bei S. Silberbaum. um 


B. JUDELEWICZ 


macht bekannt, daß in ſeiner ſpeclell 
für f aelitiſche Knaben beſelmmten 


Privat ⸗ Schule 


in Lodz, Dzielnaſtr. Nr. 3, Haus des 
Herrn Prussak, der Unterricht unter 
Mithiſſe der Herren Prof'ſſoren der 
Krons⸗Schulen ſchon begonnen hat. Die 
Abend Curſe von 4—8 Uhr, die 
bisher guten Erfolg hatten, werden fort 
geſetzt. 

Anmeldungen täglich v. 9 — 4 Nachm. 


Im Sanatorium 
für chirurgiſche und 
Frauen ⸗Krankheiten 


der Doktoren Reichstein u. Wawelberg, 
Wa ſchau, Proz -a Nr. 3 
werden aufgenommen Kranke zur Heilung, Ope⸗ 
rationen und Geburtshilfe. 
Unenfgeltliche Conſultation im Ambulatorium 
von 10—12 Mittags. 


FE 

Im Laden des chriſtlich en 
Wohltbätigkeits⸗Vereins, Petri ⸗ 
kauer⸗Straſie 101, werden jeden 


Montag und Donnerſtag Nach⸗ 
mittags von 2—6 Uhr getragene 


Verkauf findet täglich ſtatt. 


Wohnungen, 
beſtehend aus 4, 5 und 6 Zimmern, 
Küche und ſämmtlichen Bequemlichkeſten 
find fofort zu vermiethen, außerdem 
mehrere Wohnungen 4 3 und 2 


Zimmer, Küche, Cloſ't, ım Querge- 
1/13. October 


bäude im Hofe per 
Krö kaſtr. Nr. 12. 


Ein zweifenſtriges 


an der Nikolo jewska⸗ Straße 
ſoſort zu vermielhen. 
Wohnung 6. 


= im Schneidern, 
Frontzimmer u. 

3 Nr. 18, 
Näheres daſelbn 


— nn nn nn 


Unterricht 


Wäſchenähen, Sticken 
u. allen Auaftbandarbeiten, ſowie Bra id⸗ 
malerei und Schnitzerei wird ertheilt 
Neue Promenade 7, 
Wohnung 3. 


— | 
Deielna-Str- Z. U 8 
area — 


— — u —  - 


= HERREN-STOFFE — 
G. RIMPEL,, 


in großer Auswahl eingetroffen. 


a Eee e u SER 
| Zur Herbſt⸗ und Winter⸗Saiſon find die modernſten in⸗ und ausländiſchen 


— mn 


Exiſtenz. 

Der Alleinverkauf nebſt Ya: 
brikation von Eau de Cologne iſt fur 
ganz Rußland wegen hohem Eingangs⸗ 
zoll gegen elne geringe monatliche Ab⸗ 
gabe ouf längere Jahre zu vergeben. 
Einrichtung u. Kenntniße ſind nicht er⸗ 
forderlich. 

Offerten in Dentfch erbeten an Jo- 
hann Maria Farina gegenüber dem 
Hanſaplaß in Köln a. NH. 


J. Haberield, Zahnarzt, 


wohnt jetzt Petrikauerſtraze Nr. 68, 1 Klage 
im Haufe Herſchkowiez, neben Hm. Elſenbraun 
vla-A-vls ſeiner früheren Wohnung. 

Operationen werden ſchmerzloz mit Hülfe 
on Lachgas ausgeführt. 


Maſſeur 


N. J. POPLAUCHUN, 


Nikolajewska⸗Straße 27. 


a. Ar ai a A Nu. 202 
Einzig echter er ah 3 a 


sn 07 puma 10 ii DEN Min m 
e el) 4 AU N e. Sur e 
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Sonntag, den 30. Auguſt (11. September) 


1898. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Mrs. Forreſter's Geheimniß. 


Aus dem Engliſchen überſetzt von Helene von Kochtizk 


Nun gut,“ fügte fie mit bitterem Lächeln hinzu, „Sie find alſo 
der Allgemeinheit hinzuzurechnen und ſomit werde ich auch für 
— ein Räthſel bleiben.“ 

Ihr Blick und ihre Worte beſchämten ihn tief und machten ihn 
um eine Antwort verlegen. 


auch 


Sie 


„Iſt es Ihnen denn fo ganz unverſtändlich,“ fuhr fie fanfter ! 


fort, „daß nach dem Elend, das ich über einen gütigen, ehren— 
werthen Mann heraufbeſchworen, ich keiner anderen Liebe leben 
wollte.“ 

Wie eine Lei⸗ 
den geduldig 
Strange. 

Er hätte Alles, was er beſaß, gegeben, fie zu erretten und einem 
glücklicheren Daſein zurückzugeben, und das Gefühl ſeiner Machtloſig— 
keit erpreßte ihm einen tiefen Seufzer. 

„Wie ſoll das enden!“ rief er verzweifelt aus. 
ein ſolches Daſein weiter führen “ 

„Das Ende iſt bereits da,“ entgegnete ſie ruhig und mit 
einem Lächeln, das in ihm die bangſten Befürchtungen erweckte. 
„Als ich heute Abend den Spielt, verließ, hatte ich meinen 
lezten Francen geſetzt. Der Schmuck, den ich trage, wird einige andere 
kleine Schulden decken, er iſt das Letzte, was ich beſitze. Ich werde 
nie wieder ſpielen.“ 

„Geld ſoll Ihnen auch nie wieder fehlen,“ antwortete er ſchnell, 
kaum wiſſend, was er ſagte. „Cecilie und ich, wir haben deſſen voll⸗ 
auf — Alles ſtammt von Gilbert Barington und in ſeinem Sinne 
würde ich handeln —“ 

„Nicht weiter,“ rief ſie, ihre Hand zur Abwehr in die Höhe hal- 
tend, „Sie wiſſen nicht, was Sie ſagen. Es iſt gut gemeint — ich 
weiß es, aber wiederholen Sie es uicht.“ 

Niedergeſchlagen ſchwieg er, denn er fühlte zu ſpät, daß er ihrem 
edlen Stolze gegenüber eine Indiskretion begangen hatte. 

„Laſſen Sie uns jetzt ſcheiden,“ ſagte ſie, ihm mit ausgeſtreckter 
Hand entgegengehend, „unſere Wege führen uns nach entgegengeſetzten 
Richtungen, erinnern Sie ſich, daß ich Ihnen das ſchon einmal ſagen 
mußte — vor langer, langer Zeit.“ 

Er wußte das wohl, das 
deutig. 8 

„Ich ſagte Ihnen damals noch mehr, daß Sie geehrt und ich 
entehrt wäre — ich hatte recht. Die Zeit hat meine Prophezeiung er⸗ 
füllt. Sie konnten mir damals nicht vertrauen und können es auch 
jetzt nicht,“ ſagte ſie mit leiſer unſicherer Stimme, „aber das Eine iſt 
ganz gewiß, hätten Sie mir Glauben ſchenken können, ſo wäre mein 
Daſein in andere Bahnen geleitet worden.“ 

Strange vermochte nicht zu beurtheilen, 
ſtändniß eine tiefere Bedeutung beilegte oder 
war es klarer denn je, daß, hätte er damals, 
verurtheilt, jenes Gefühl empfunden, was dem Sterblichen Alles 
glauben, Alles hoffen, Alles dulden lehrt, ſo würde heute ſein 
Leben eine ideglere Liebe geſchmückt haben, voll von hohen, geiſtigen 
Intereſſen, die zu theilen dieſe Frau befähigt war. Er ſchwieg, 
jedoch ſein Antlitz mochte ihr die Gefühle ſeiner Seele offenbart 
haben, j „Klagen Sie ſich nicht ſelbſt 


die das Märtyrerthum unverdienter 
ſtand Madeleine Forreſter vor Bernard 


Heilige, 
trägt, ſo 


„Wie wollen Sie 


verriethen ſeine Züge unzwei— 


ob fie dieſem Ge— 
nicht, aber ihm 
wo alle Welt ſie 


denn ſie fuhr ſchnell fort: 
an, Sie handelten richtig, vollkommen richtig, denn,“ flüſterte fie ver- 
ſtohlen um ſich blickend, „ich hatte ein Geheimniß und Sie waren der 
Einzige, der klug genug war, herauszufinden, daß ich ſelbſt vor Ihnen 
etwas verbarg.“ 

„Mein Gott!“ rief er im Tone höchſten Vorwurfs aus, „warum 


— — ——— — 


Y. 

[Schluß.] 
haben Sie mir das nicht damals geſagt? Werde ich es wenigſtens 
jetzt erfahren?“ 

„Zu ſpät“ antwortete fie und erbebte unter dem durchdringenden 

Blicke ſeiner dunklen Augen. „Ihnen heute noch Enthüllungen zu 
machen, wäre völlig nutzlos.“ 
„Reden Sie!“ iſt Alles, was er hervorbringt. Strange hatte 
ſtets eine gewiſſe Herrſchaft über Madeleine Forreſter ausgeübt und 
obſchon ſie zögernd und ſtockend vor ihm ſtand, war er deſſen völlig 
ſicher, daß ſie ſich ihm fügen werde und erwartete in geſteigerter Er⸗ 
regung die Eröffnung des Geheimuiſſes, das ſeiner Zeit dem Strome 
ſeines Lebens eine andere Richtung gegeben haben würde. 

Sie trat tiefer in den Schatten zurück und begann mit be⸗ 
wegter Stimme: „Als ich Ihnen ſowohl wie aller Welt die Ein⸗ 
zelheiten über meines Gatten Tod mittheilte, vom Augenblicke an, wo 
ich das Sterbezimmer betreten, ſprach ich die volle Wahrheit — nur 
mit einem Vorbehalt.“ 

„Weiter, weiter,“ ſtieß er in maßloſer Erregung hervor. 

„Ich fand ihn in einer Art von Schlafſucht, ſo wie ich es Ihnen 
damals beſchrieb, aber,“ fuhr ſie mit einem ſchüchternen Blicke um ſich 
weiter fort: „Er hielt einen Brief in ſeiner Hand, welchen ich ver— 
barg, nachdem ich ihn geleſen.“ 

Strauge ſchwieg. Er überflog mit fachmänniſcher Genauigkeit 
nochmals in Gedanken alle Einzelheiten des Verhörs betreffs Charlie 
Forreſter's Tod und es kam ihm vor, als müſſe ihm ſein gewohnter 
Scharfblick damals abhanden gekommen ſein. 

„Jener Brief,“ ſagte fie leiſe, „legte mir eine unverdiente Be⸗ 
ſchimpfung zur Laſt. Im Schmerz und der Empörung des Hugen- 
blicks verbarg ich ihn. Hinterher freilich, als es zu ſpät war, ſah ich 
meinen Mißgriff ein, denn der Brief hätte jeden Menſchen überzeugen 
müſſen, daß mein Gatte ſelbſt Hand an ſich legte, und der Fluch eines 
Mordverſuchs hätte nie auf mir gelaſtet.“ 

„Warum haben Sie mir das nicht geftanden 2“ rief er verzweifelt 
aus, denn er wußte jetzt ganz genau, was dieſe Frau gelitten und 
wovor er ſie hätte behüten können. 

„Theilen Sie mir den Inhalt jenes Briefes mit?“ 

„Sie erinnern ſich,“ entgegnete ſie in großer Aufregung, „daß ich 
meines Gatten Haus verließ, weil ich mich widerſetzte, einem Menſchen 
Geſellſchaft zu leiſten, der gegen meinen Willen allabendlich unſer Gaſt 
war. Dieſer Mann hatte mich vor meiner Verheirathung mit Auf- 
merkſamkeiten verfolgt, doch als er ſich uns ſpäter wieder aufdrängte 
und Abend für Abend in unſer Haus kam, gab ich meine Abneigung 
gegen ihn deutlich zu erkennen, ſo daß er, gereizt darüber, mir ein 
oder zwei Mal zu drohen anfing.” 

Strange's Geſicht verfärbte ſich. Nie hatte er Zweifel in ihre 
Vergangenheit geſetzt, jetzt ſtürmten dieſe mit unabweislicher Gewalt 
auf ihn ein. 

„Und mit welchem Rechte konnte er Ihnen drohen?“ frug er 
in ſchneidendem Tone. Langſam, wie Jemand, dem ein Geſtändniß 
abgerungen wird, antwortete ſie: „Sie eriunern ſich, daß man ſich 
im Verhör Mühe gab, Niheres über die zwei Jahre meines Lebens 
zu erforſchen, die zwiſchen meines Vaters Tode und meiner Heirath 
lagen und daß ich die Auskunft darüber verweigerte. Damals 
hilflos und aller Mittel beraubt, überredete mich ein Jugendfreund 
meines Vaters, der Verbindungen an der Bühne hatte, Schau⸗ 
ſpielerin zu werden. Er bezahlte meinen Unterricht und unter: 
ſtützte mich im Uebrigen mit Geld, was ich ihm wiederer⸗ 
ſtatten ſollte, ſobald ich erwerbsfähig geworden. Der Greis ſtarb 


und es gab eine Menge Leute, welche glaubten und es ſich 


auch nicht ſcheuten auszuſprechen, daß ich das Geld unter an- 
deren Verhältniſſen von ihm angenommen habe, fo wie es unbe- 
ſchützte, verlaſſene Mädchen in meiner Lage zuweilen thun mögen.“ 
Sie athmete tief auf, augenſcheinlich weil das peinliche 


ſeinem Ende nahte. 


Thema ſich 


„Theile, um die elende Nachrede niederzuſchlageu; die zu wider⸗ 


legen ich außer Stande war, theils weil ich wirklich grenzenlos ver⸗ 
einſamt daſtand, heirathete ich Charlie Forreſter. Ich weiß, daß in 
der letzten Nacht er und Kapitän Gascoigne heftig aneinander geriethen. 
Es iſt erwieſen, daß mein Gatte eine beträchtliche Summe verlor, — 
möglich, daß er ſeinen Mitſpieler des Betrugs anſchuldigte — jedeufalls 
hat Gascoigne in ſeiner Wuth ihm die erbärmliche Verleumdung hin⸗ 
ſichtlich meines früheren Lebens in's Geſicht geſchleudert und — in der 
Trunkenheit glaubte er ſie.“ 

„Wie wollen Sie das behaupten?“ entgegnete Strange ſcharf. 

Sie ließ den Kopf auf die Bruſt ſinken. „Der Brief enthielt 
eine Anſchuldigung gegen mich, die ich nicht überleben zu tönen glaubte. 
Es unterliegt keinem Zweifel, daß Charlie dieſes Schriftſtück, 
unzurechnungsfähig vor Leidenſchaft und Trunk, an mich verfaßt 
hatte. Ich ahnte damals nicht, daß er bereits im Todeskampf lag 
und ſteckte den Brief in dem Gedanken bei Seite, ihm zu gelegener 
Stunde Aufklärung darüber zu geben. Nach ſeinem Ableben verſteckte 
ich den Brief immer wieder, weil ich mir ſagte, daß die Anuſchuldi⸗ 
gungen eines ſterbenden Gatten ſchwerwiegender ſeien als alle Un⸗ 
ſchuldsbetheuerungen meinerſeits.“ b 

Strange griff mit Ungeſtüm nach ihrer 
Gott erbarme ſich Ihrer,“ flüſterte er tiefbewegt. 
mir zu jener Zeit Ihr Vertrauen nicht geſchenkt. 
nicht begriffen, daß, wenn auch Niemand außer mir, 
Ihren Worten Glauben ſchenkte. 

Sie ſah ihn bekümmerten Blickes an. „Wirklich, fügte ſie weich 
hinzu, „nun, Sie müſſen dem entgegenhalten, daß ich in der Aufre⸗ 
gung jener Tage nicht klar genug ſah, um die Tragweite der Ge⸗ 
heimhaltung jenes Briefes beurtheilen zu können. Als mir die Au⸗ 
gen darüber aufgingen, war es zu ſpät, ſein Vorhandenſein zu be⸗ 
kennen. Freilich habe ich es ſchwer bereut, in jener letzten Nacht, 
wo Sie ein Geheimniß ſo beſtimmt muthmaßten, nicht offen gegen 
Sie geweſen zu ſein.“ Schweigend ſtanden fie Hand in Hand einan⸗ 
der gegenüber. a 

„Leben Sie wohl,“ ſagte ſie warm, „wir müſſen jetzt ſcheiden, 
bitteu Sie Cecile, daß ſie an mich glauben möge und verſichern Sie 
ihr, daß die Erinnerung an ihre Güte mein elendes Daſein ver- 
ſchönte.“ a f 

Indem Fer 155 ſagte, fielen heiße Tropfen auf 
er fühlte, d daß T hränen endlich ihr Herz erleichterten. 
„Seien Sie muthig, Sie find es ja ſtets geweſen, laſſen Sie nnr 
She Kräfte nicht ſinken. 

Sie haben recht,“ erwiderte ſie 
ae jetzt bedarf ich ihrer am 
daß es dort über den ewigen Sternen 
giebt?“ 

Fußtritte und 
Hand los. 

„Bitte!“ flüſterte 


Hand. „Arme Seele, 
„Warum haben Sie 
Haben Sie 


ſeine Hand und 


jetzt N 
langſam 
meiſten. — 
ein 


und bedeutungsvoll, 
Glauben Sie nicht, 
beſſeres Leben für uns 


Stimmen wurden laut und raſch ließ ſie 
ſie weich, „verſaſſen Sie mich 

ich muß jetzt allein ſein. Leben Sie wohl,“ und ehe er ſie zurück⸗ 
halten konnte, verſchwand ſie in der Dunkelheit. Nach nur au⸗ 
genblicklichem Zögern folgte er ihr, jedoch fie blieb ſeinem Blick ent- 
ſchwunden. 

Er bereute, daß er ſie nicht noch gefragt, wo er ſie Lufſuche en 
könne, tröſtete ſich aber damit, daß man an einem ſolchen Ort leicht 
Seermann ausfindig macht. Und mit dem Echo ihres 155 tran⸗ 
rigen Lebenswohls, das ihm tief in die Seele ſchnitt, lenkte er ſeine 
Schritte heimwärts. Seinem tiefen Mitgefühl für die unglückliche 
Frau miſchte ſich die größte Hochachtung bei und Strange nahm die 
Ueberzeugung mit ſich hinweg, daß Gott kein edleres Frauenherz er- 
ſchuf als dieſes. 8 

Abend 
mit, die 
Tage fuhr 


er Cecilie 
Bruder ſo 
abermals 


theilte 
ihr 


er 


die Schickſale 
namenlos ge— 
nach Monte 


Noch an demſelben 
Madeleine Forreſter's 
liebt. Am folgenden 
Carlo. 1 

Sie hatte ihm ihr Wort gegeben, daß ſie nie wieder ſpielen 
wolle, aber Strange be zweifelte ſtark, daß der Dämon dieſer Leiden— 
ſchaft ſo leicht zu bekämpfen ſei und lenkte ſeine Schritte nach dem 
Spielſaale. Er beabſichtigte, ſeine volle Ueberredungskunſt 
den, um Madeleine Forreſter zu bewegen, mit zu Cecilien kommen 
und in HR Familienkreiſe ein neues glücklicheres Daſein zu begin⸗ 
nen. Voll von ſolchen und ähnlichen Plänen erreichte er den Saal, 
aber ſchon an der Thür hielt ihn derſelbe Schwätzer, der geſtern die 
Belam itſchaft mit ihm erneuert hatte, an. 


zu 
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halb die vergangene Nacht mag fie die D 


„Haben Sie ſchon das Neueſte gehört?“ fragte er, nachdem er 
Strange begrüßt, „Nein,“ erwiderte dieſer kurz, drängte ſich an dem 
Frager vorüber und ſagte entſchuldigend: „Ich bin ſehr eilig, bitte, 
ich ſuche einen Freund.“ 
„Haben Sie nichts von Madame de Neuville 
Andere aufdringlich fort, „der Dame, 
ausſchließlich beobachteten “ 

Strange blieb bei Nennung dieſes Namens wie angewurzelt 


gehört,“ fährt der 
die Sie geſtern beim Spiel jo 


ſtehen. 


loſer 


ſeine 


tonloſer 


3 und zugleich erſchreckt über die Wirkung ſeiner 
enn 


ich doch ſicher 


„Was iſt mit ihr?“ fragte er betroffen. 


„Ich wundere mich, d daß Sie es noch nicht gehört haben,“ entgeg⸗ 
nete der Andere. „Sie iſt todt.“ 
Todt,“ das Wort erſtarb ihm auf der Lippe und er ſtarrte den 
Sprecher ungläubig an. 


„Es ſcheint,“ fährt derſelbe leichthin fort und in einer Art und 
Weiſe, als ob er den Klatſch mit innigem Wohlbehagen weiter ver⸗ 
breitete, „ſie hatte die Gewohnheit, allabendlich Chloral zu nehmen, 
5 verdoppelt haben und dieſen 
Morgen fand man ſie todt im Bett. 

Bernard Strange taumelte rückwärts. Selbſt dem gedankenloſen 

Blick des Schwätzers eutging der tiefe Eindruck nicht, den ihm die 
Nachricht machte. trat näher auf ihn zu und legte die Hand auf 
Strange's Arm. 
„Spricht man 
Stimme. 
„Wir haben keine Selbſtmorde hier,“ ſagte der Andere leichtfertig 
Neuigkeit, „oder we⸗ 
nigſtens geben wir, wenn es irgend möglich iſt, nie zu, daß ſolche hier 
vorkommen. Sie werden au ſich ſelbſt beobachten, daß dieſe Art von 
Nachrichten ihren Eindruck nie verfehlen und ſomit dem Rufe dieſes 
Ortes Abbruch thun. Es iſt wahr,“ fuhr er mit demſelben Leichtſinn 
weiter fort, „ſie hatte ſchwere Verluſte erlitten und war tief in Schul⸗ 
den gerathen, iſt aber iberhaupt Jemand dem Chloral ergeben, jo 
entzieht es ſich der Beurtheilung, ob er mit oder ohne Abſicht eine 
verdoppelte Doſis zu ſich nahm, wenigſtens,“ fügte er mit einem leich- 
en Lächeln hinzu, „laſſen ihr die hieſigen Behörden die Wohlthat die⸗ 
ſes Zweifels angedeihen.“ 


von Selbſtmord?“ fragte dieſer mit ton⸗ 


Bernard Strange wandte ſich mit Abſcheu und ohne ihn eines 
weiteren Wortes zu würdigen, von dieſem leichtfertigen Menſchen ab. 
Durch die Badekommiſſion erfuhr er den Namen des Hotels, in dem 
Madame de Neuville gelebt hatte und geſtorben war, und begab ſich 
unverzüglich auf den Weg dahin, um das Recht zu beanſpruchen, ſie 
noch einmal zu ſehen. Auf den Stufen des Hotels angelangt, kam 
ihm der Gedanke, daß ein Wunſch dieſer Art auf eine frühere Be: 
kanntſchaft ſchließen ließe und daß am Ende unvorherzuſehende Ver— 
hältniſſe ihn zwingen könnten, zu geſtehen, daß die Frau, die man 
hier als Madame de Neuville kannte, Madeleine Forreſter, die Hel⸗ 
din jenes ſenſationellen Kriminalfalles war und er mochte ihr im 
Tode nimmermehr den berüchtigten Namen beigelegt wiſſen, 5 ſie 
im Leben ſo ſorgſam verborgen gehalten. Tiefbewebt und in ſich ge 
kehrt lenkte er ſeine Schritte vom Hauſe hinweg, und es bedurfte 
Stunden der Sammlung, ehe er ſich enſchließen konnte, Cecilie Mit 
theilung von dem erſchütternden Vorfall zu machen. Strange wat 
völlig ruhelos. Die Qual der Ungewißheit, ob ſie einen Selbſtmord 
begangen oder nicht, verfolgte ihn unabläſſig Tag und Nacht. Ihre 
letzten verzweiflungsvollen Blicke und die Frage: „Glauben Sie 
nicht, daß es dort über den ewigen Sternen ein beſſeres Leben für 
uns giebt?“ konnte er nicht vergeſſen. Sie hatte dieſe Worte mit 
Stimme geſprochen und er wußte und ſagte es ſich auch, daß 


er es nie erfahren würde, ob ſie ihr irdiſches Daſein von ſich geworfen 
oder ob es durch einen unglücklichen Zufall ſeinen Abſchluß gefunden 


folgten zu tief. 


anzuwen⸗ 
dem anderen ſo Alles, 


giebt es ein beſſeres 


Aosanozeno Uensypon. 


hatte. 


Cecilie blieb bei dieſer Nachricht ſprachlos vor Entjegen, endlich 
brach ſie in heiße Thränen aus und rief verzweifelt: „Und ich war 
es, die ſagte, ich würde ihr nie vergeben. Du, Bernard, hatteſt recht, 
nie hätte ich ſie verurtheilen, ſondern ſie nur auf's Tiefſte bemitleiden 
ſollen. Nur meines Bruders Unglück preßte mir ſo harke Worte 
aus, die Größe des ihrigen habe ich erſt letzt begriffen.“ Bernard 
antwortete nicht, er fühlte Kr einſamen Tod jener vom Unglück Berg 


„Wunderbar,“ ſagte Cecilie, „daß dem einen Weibe alles Glü 
und alle Segnungen hinieden zu Theil werden, während das Geſchih 
Alles verſagt!“ „Ja,“ erwiderte er bewegt, „di 
Lebens find undurchdringlich, jedoch über den Sterne 
Daſein!“ N 

Ende, 


Myſterien diejes 


Sehnellpressendruck won Leopold Zoner 


